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vier Monate Urieg.
Den dritten Teil eines Jah re s  währt nun 

fchjen der Krieg- Aus dem reisenden Sommer sind 
w ir durch die Erntezeit des Herbstes zum 
W inter gekommen. W ie weit zurück scheinen 
uns die Tage zu liegen, in welchen das 
drohende Unwetter endlich in  einem schmettern­
den Blitz Befreiung suchte, a ls  der kaiserlichen 
'Modilmack 11ngsorder Hunderttausende M illio­
nen folgten! Und doch sind vier M onate nur 
eine kurgs Zeit, wenn wir -uns klar machen 
was w ir in  ihnen für die bürgerliche Tätigkeit 
vollenden. Wie Gewaltiges haben in  ihnen 
deutsche Heerführung Soldatentapserkeit und 
Opfermut geleistet! Pariser Zeitungen haben 
soeben geschrieben, daß der Krieg noch viele 
Forderungen an Gut und B lu t stellen würde. 
D as wissen auch w ir; aber w ir dürfen auf 
einen vollen Sieg rechnen, während aus den 
Reihen der Feinde schon der Ruf hevausklingt: 
»Es ist ja  doch alles umsonst!"

Der letzte Kriegsmon-at ha t für unsere 
Truppen trotz der oft sehr schwierigen W itte­
rungsverhältnisse auch nicht die geringste 
Beeinträchtigung der Stim m ung gebracht, im 
Gegenteil treib t der Soldatenhumor trotz E is 
und Schnee immer prächtigere Blüten. Der 
feindlichen F ront im Westen wankt der Boden 
Unter den Füßen, die Standhaftigkeit der Un­
seren und die Kriegsstrapazen zermürben sie. 
Glänzende Siege in  offener Feldschlacht haben 
unsere Fahnen im Osten begleitet und unsere 
M arine zeigt den Engländern deren Achilles­
ferse. Mögen die B riten  noch so viel die Nord­
seesperre proklamieren, w ir kommen unter dem 
Wasser und in den Lüften bereits drüber weg 
und w ir werden auch auf dem Wasser hinüber 
kommen! Erfolgreich hat die Türkei den Krieg 
gegen unsere Feinde eingeleitet.

W ir dürfen demgemäß hoffen, daß der 
Krieg in den befestigten Feldstellungen, der in 
der heutigen Form i-n der ganzen Weltgeschichte 
noch nicht seinesgleichen gehabt, in einer nicht 
mehr fernen Zeit sein Ende erreichen wird. Die 
gewaltigen Anstrengungen, die Rußland immer 
wieder vergeblich gemacht hat, beweisen daß die 
Heeresleitung des Zaren zu der Einsicht gekom­
men ist daß ein Hinziehen des Krieges bei dem 
heutigen Zustande ihrer Armeen nicht mehr 
möglich ist. Die in  der letzten Woche gemeldete 
Gefangennahme von 60 000 unvsrwundeten 
Rüsten stellt die Kampffreudigkeit dieser Leute 
in ein sehr trauriges Licht. Sie können sich 
nicht mehr schlagen, sie wollen es auch nicht, 
Die Hoffnungslosigkeit ist da.

Diese vier Kriegsmonate haben unseren 
Feinden einen Menschenverlust von über zwei 
M illionen gebracht, woran Rußland allein mit 
über einer M illion beteiligt ist. W as wir an 
Geschützen, Maschinengewehren, anderen W is­
sen? M unition, P rovian tvorräten  erbeutet 
haben, ist in  seinem ganzen enormen Um­
fange überhaupt noch nicht zu zählen und stellt 
ein ganzes Nationalvermögen dar. Endloses 
W affenm aterial ist außerdem auf den Feldern 
liegen geblieben und wird vom Rost zerfressen. 
Zu diesem Schaden kommen die zahlreichen 
feindlichen zerschossenen Städte, die Ausfälle in  
Handel und W andel die Zinsenverluste. Durch 
die von unseren Feinden herbeigeführte Über­
schwemmung in Belgien und Nordfrankreich ist 
allein die Arbeit eines Jahrhunderts vernich­
tet, unabsehbarer Millionenschaden angerichtet 
worden. Rußland steckt Wachen Baum und 
Borke, es ist, seitdem der W inter regiert, von 
der ganzen W elt abgeschnitten, es muß sich 
ebenso wie Frankreich und England m it neuen 
Steuern helfen. Die Zahlungsaufschübe sind 
bei allen unseren Feinden bis zum neuen 
Jahre verlängert, und es ist gar keine Aussicht 
daß dann eine Barzahlung erfolgen kann 
Deutschland hält auch hier durch!

Der Weltkrieg.
Um änderte Kriegslage im Westen

nnd Wen.
A uf dem westlichen Kriegsschauplatz, wo in Erwartung des Ausganges der 

Operationen im Osten ein Stillstand der Kämpfe eingetreten zu sein scheint, ist 
die Lage unverändert. Auch im Osten, aus dem polnischen Kriegsschauplatz, wo 
die gegenwärtige Stellung der Etreitkräste auf beiden Seiten für den Fernstehenden 
schwer ersichtlich ist, hat sich nach dem Bericht des Großen Hauptquartiers, der sich 
eines ausfälligen Lakonismus befleißigt, nichts neues ereignet. I n  Serbien dagegen 
ist es dem General Frank gelungen, Belgrad endlich einzunehmen, als ein teures 
Angebinde zum 66jährigen Regierungsjubiläum Kaiser Franz Josefs. D ie amt­
lichen Meldungen lauten nach dem „W . T .-B ." :

B e r l i n  den 3. Dezember.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 3. Dezember, Auf 

Leiden Kriegsschauplätzen hat sich nichts besonderes ereignet.
Oberste Heeresleitung.

Besetzung der Stadt Belgrad.
W i e n ,  2. Dezember. Dom südlichen Kriegsschauplatz wird 

amtlich gemeldet: „Da der Feind im Rückzüge, fanden gestern keine 
größeren Kämpfe statt. Die vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen 
stießen auf feindliche Nachhuten und machten mehrere Hundert 
Gefangene".

Se. Majestät erhielten vom Kommandanten der fünften Armee 
nachstehende Huldigungsdepesche: „Hochbeglückt bitte ich Ew. K. 
und K. Apostolische Majestät am Tage der Vollendung des 66. 
Jahres Eurer Majestät glorreichen Regierung die ehrfurchtsvollsten 
Glückwünsche der fünften Armee sowie die alleruntertänigste Meldung 
zu Füßen legen zu dürfen, daß die StadtBelgrad heute von Truppen 
der stuften Armee in Besitz genommen wurde.

F r a n k ,  General der Infanterie."
Is t die Kriegsbeteiligung der Türkei schon 

eine Tatsache, m it der nicht von vornherein 
gerechnet werden konnte, so ist eine fernere sehr 
schwere Schädigung aller unserer Gegner in  
ihrem Kolonialbesitz durch den „heiligen Krieg" 
der Mohammedaner zu erwarten. Die Fanzo- 
sen, die den sinkenden W ert der englischen 
Buirl-esgenossenschLst erkannt haben, rufen 
nach den Japanern . Daß diese eins Armee 
nach Europa schicken werden, ist kaum anzuneh­
men, es scheint aber außerdem, a ls  ob diele 
schlauen Füchse ihre Zeit erkannt und keine 
Lust mehr haben, sich für ihre Freunde noch in 
irgendwelche große Unkosten zu stürzen. Hier 
können noch ganz seltsame Überraschungen 
kommen und die heute noch vorhandenen Neu­
tralen  können ebenfalls ihre Haltung ändert. 
Em S te in  braucht nur noch ins Rollen zu 
kommen, und es wackeln mehrere bedenklich 
und es purzelt vieles nach.

Die Kampfe im Westen.
Neuer Kanonendonner an der belgischen Küste.
Über Rotterdam wird gemeldet: Aus der Rich­

tung N i e u p o r t  wurde Dienstag früh unaufhör­
lich starker Kanonendonner gehört. Man glaubt, 
daß die englisch-französische Flotte wieder die flan­
drische Küste beschießt. Ein beschädigtes englisches 
Kriegsschiff soll um die Erlaubnis gebeten haben, 
in den Niewen Waterwey bei Hoer van Holland 
einzufahren.

Bombardement yperns.
„Petit Parisien" teilt mit, daß die Beschießung 

Pperns seit dem Z. November ununterbrochen fort­
dauert. Täglich richten die deutschen Flugzeuge in

der Stadt mit Bomben größeren Schaden an, als 
selbst schwere Artillerie. Die Stadt wird bald von 
den letzten Einwohnern verlassen sein.

Die bevorstehende französische Offensive.
Der Korrespondent des „Svenska Dagbladet" in 

P aris schreibt: Verschiedene französische Offiziere, 
mit denen ich hier gesprochen habe, sind, einstimmig 
der Meinung, daß die französische Offensive vorbe­
reitet wird, und vielleicht rst sie schon eingeleitet. 
I n  allen Zweigen der Administration hat die 
„Razzia" nach überflüssigem Volk im Militärver­
waltungswege stattgefunden; bei den Depots ist 
alles junge Volk ausgemustert und an die Front 
geschirrt worden. Der Augenblick ist da nach der 
allgemeinen Meinung, daß eine entscheidende I n i ­
tiative ergriffen werden muß. Man erzählt, daß 
Ioffre vor der Kritik, die er von nahestehender 
Seite erfahren hat, um den Abschied nachgesucht 
habe. Auf die Länge kann die passive Taktik nicht 
beibehalten werden, unter anderem nicht aus Rück­
sicht auf d ie  großen Teile des französischen Volkes, 
oie jetzt unter den Einfällen leiden, und im Hin­
blick auf die lauter werdende Forderung, daß man 
ihnen zu Hilfe kommen muß. W as die französische 
Offensive unternehmen wird, ist natürlich unmög­
lich vorauszusagen, aber es herrscht in wohlunter­
richteten Kreisen kein Zweifel darüber, daß etwas 
von französischer Seite in nächster Zeit unternom­
men wird.

Der Ksmpf um Arra».
Seit Wochen wird Arras von den Deutschen be­

schützen, doch waren die Angriffe bisher von kerner 
großen Bedeutung. Seit Donnerstag aber greifen 
die Deutschen die Stadt mit großer,Kraft an ,Tre 
Kämpfe finden auf einem verhattmsmatzrg kleinen 
Raume statt. Es war hauptsächlich rm blutiges 
Gefecht von Mann zu Mann Mischen den Lauf­
gräben, die nur vierzig Meter voneinander entfernt 
waren. Den ganzen Donnerstag war es ern Bazs- 
nettkampf. am Sonnabend wurde der Kampf um 
die Laufgräben aufs neu- aufnommen. Verschiedene 
deutsSe Regimenter,-warfen sich auf die französi­
schen Stellungen. Auf beiden' Seiten waren die

Verluste schwer. Beide Parteien harrten aber aus, 
und die Franzosen behielten ihre Stellungen. I n ­
dessen hatten die Deutschen fortwährend Arras be­
schossen, das in einen Trümmerhaufen verwandelt 
wurde. Freitag Nacht flüchtete der Rest der Be­
völkerung in höchster Verwirrung aus der Stadt.

Die Einstellung der Altersklasse IS IS  in Frankreich.
Dem Lyoner „Nouvelliste" zufolge sind die Re­

krutierungsarbeiten der Altersklasse 1918 am 30. 
November beendet gewesen. Der Prozentsatz der 
tauglich befundenen Mannschaften einspricht unge­
fähr dem Prozentsatz der Jahresklaffe 1914. Die 
Verteilung der Rekruten auf die Garnisonen soll 
am 20. Dezember beendet sein.

Wie aus Bordeaux gemeldet wird, gibt der 
Kriegsminister bekannt, daß nahezu der gesamte 
Bestand der Altersklasse 1918 der Infanterie ein­
verleibt wird. Der Kavallerie sind einzig die Tier- 
arzneischüler zugeteilt worden.

Kosten des Krieges.
Der Lyoner „Progretz" meldet: Die französischen 

Ausgaben im Kriegsmonat November betrugen 
insgesamt 910067 882 Franken.

Eine Heldentat französischer Flieger.
Dem Amsterdamer „Telegraaf" wird unter«- 

29. November aus V l i s s i n g e n  gemeldet: Es
sind Sprenggeschosse wahrscheinlich aus französischein 
Flugzeug auf eine Kleinkinderschule in der Meulen- 
steenschen Straße in G e n t  geworfen worden. Die 
Schule war glücklicherweise leer. An dem Gebäude 
wurde beträchtlicher Schaden angerichtet. Etwa 
drei Personen wurden verletzt.

Die Kampfesmiidigkeit der Belgier.
Der „Daily Telegraph" meldet, König Albert 

habe an seine Truppen einen Tagesbefehl erlassen, 
worin erklärt W ildleder Offizier, der von Rückzug 
spricht, werde als Landesverräter behandelt wer­
den. Man will daraus schließen, daß im belgischen 
Heere keine gute Stimmung herrscht.

Aus dem Briefe eines an den Pserkämpfen teil­
nehmenden belgischen Offiziers geht hervor, daß die 
belgischen Verluste ungeheuer sind. Einzelne Regi­
menter wurden geradezu aufgerieben und verloren ^___

vernrlyrer. ^n oen oeroen
sind alle Vataillonsführer tot oder verwundet. Auch 
mehrere Militärärzte fanden den Tod auf dem 
Schlachtfelde. Der Brief schildert den bewunderns- 
werten Heldenmut der belgischen Soldaten, die trotz 
dieser schweren Verluste den letzten Rest ihres 
Bodens verteidigten und lieber auf der heimat­
lichen Erde sterben wollten, als sich nach Frankreich 
drängen zu lassen.

Der König von England im Felde.
. Der König von England ist am Montag in einer 
Stadt Nordfrankreichs angekommen, wo er vom 
Prinzen von Wales empfangen w u^e Bevor er 
die Stadt verließ, besuchte er das Mrlrtarhosprtal. 
Der König fuhr dann nach dem Hanptyuartier des 
britischen E x p ed itio n sk o rp s .

Ein Kriegsbericht des Generals French.
I n  London ist ein vom 20. November datierter 

zusammenfassender Kriegsbericht des Generals 
French über die Kämpfe in Flandern und Nord­
frankreich veröffentlicht worden. French spricht dar­
in von „Erfolgen" der Verbündeten, die namentlich 
dem „ausgezeichneten Einvernehmen zwischen der 
französischen und englischen Armee zu danken" ge­
wesen seien. Er zollt zu gleicher Zeit auch der bel­
gischen Armee Anerkennung, welche auf tapfere 
Weise alles, was sie vermochte, tat, um die Bundes­
genossen bei wichtigen Operationen zu unterstützen. 
Am 19. Oktober, so heißt es in dem Bericht, wurde 
die Lage bei Sjpern kritisch. Die Deutschen hatten 
eine so große Übermacht an der Leie (französisch 
Lys), und vier britische Korps hatten eine ausge- 
dehntere Front besetzt, als wegen ihrer Stärke er- 
wünscht war. Überdies trafen aus Osten große 
deutsche Verstärkungen ein, und die Belgier erklär­
ten nach kurzem Kampf, nicht in der Lage zu sein, 
ohne Hilfe dem Angriff widerstehen zu können! 
Falls die umfassende Bewegung der Deutschen nicht 
verhindert wurde, wäre der Weg zum Hafen am 
Kanal für die Deutschen frei gewesen. French nahm 
darauf das Auftreten mit ausgedehnterer Front auf 
seine Verantwortung. Er brachte das erste Armee­
korps nach einem Punkt nördlich Yperns, und die 
belgische Armee grub sich am Kanal von Ppern und 
an der Yser ein. Obgleich die Belgier „in der letz­
ten Phase der Erschöpfung" waren, faßten sie Mut



wegen der Hoffnung auf französische und englische! Die Nüssen befinden sich in kritischer Lage. 
Hilfe. French hebt schließlich den von den Der-s über Kopenhagen wird gemeldet: Trotz der
Lündeten erreichten strategischen Erfolg hervor. Er Warnung des russischen Generalstabes, den aufge- 
bedauert die ernsten Verluste, aber der Kamps sei s bauschten Siegesmeldungen der englischen und

- - - . I .«  .n °  di- °» ,d -n  l S W -  M L N K L L L  S ' K
von einer Übermacht angegriffen.

Englische Sorgen..
Der »»Evening Standard" schreibt, daß das Auf­

treten deutscher Unterseeboote in den französischen 
Gewässern bei Le H a v r e  höchstwahrscheinlich die 
Verlegung ihrer OperationsSasis nach einem Hafen 
an der belgischen Küste bedeute. Diese neue Ope­
rationsbasis aufzuspüren, sei, da nunmehr die eng­
lischen Truppentransporte nach der belgischen Küste 
(ehr gefährdet seien» die erste Aufgabe der englischen 
Flotte, dre eine energische Aktion gegen die Küste 
unternehmen müsse.

Die „Pest" im Kanal.
Die .»Times" beschäftigen sich mit dem Auftreten 

deutscher Unterseeboote im Kanal und meinen, daß, 
seitdem Liese Pest sich an der belgischen Küste be­
merkbar gemacht habe,, es ihr gelungen sei, zwei 
inglische Kriegsschiffe und mehrere Kauffahrtei­
schiffe dort zum Sinken zu bringen. Die Pest habe 
sich sogar bei Le Havre gezeigt. Die Wirksamkeit 
der Unterseeboote werde noch zunehmen, und damit 
die Gefahr. Man müsse weiteren Schiffsverlusten 
entgegensehen, denn trotz aller Vorsorge könne die 
Pest aus dem Kanal nicht gebannt werden. Sie 
würde sogar noch weiter westlich auftreten. Des­
halb sei erhöhte Wachsamkeit notwendig.

Wie es in London aussieht. 
Belgier, welche soeben aus England zurirS-aus

lehren, wo sie ihre verwundeten Söhne besuchten, 
entwerfen übereinstimmend ein sehr düsteres Bild 
vom Ausfehen Londons. Die Fahrt Calais-Dover 
ist vollständig eingestellt. Man muß den weiten 
Umweg über Diep^e machen, um nach langer und 
beschwerlicher Seefahrt in FolLestone zu landen. 
Alle Ankommenden werden dort gründlich durch­
sucht. Dann findet die Paßremfion statt. Ergebnis: 
ein mehrstündiger Aufenthalt auf dem Landungs­
platz. Die Züge, die sonst in St. Paul, Cannon 
Street, Victoria und Charing Croß halten, fahren 
jetzt nur in Victoria Station ein, wo es abermals 
Leibesdurchsuchung, Paßrevision und ähnliche An­
nehmlichkeiten gibt. Von 8 Uhr abends an ist Lon­
don stockfinster. Alles ist geschlossen mit Ausnahme 
einiger Theater und Kinemas, die;vor leeren Bän­
ken spielen. Alle Mauern, Tramwaywagen, Unter­
grundbahnen, Omnibusse, Ladenfenster. Restaurant- 
und Kaffeehauswände sind mit PlaLaren zur Wer­
bung von Kriegsfreiwilligen bedeckt. Überall 
prangt in RiesenleLLern die Aufschrift: The EounLry 
wants you! (Das Vaterland hat euck» nötig.) Die 
allgemeine englische Volksstimmung ist weit davon 
entfernt, so siegesgewiß zu sein, wie die Jingopresfe 
behauptet.

England und Holland.
Der Holland feindliche englische Preßfeldzug 

nimmt an Heftigkeit mit jedem Tage zu. Die Eng­
länder beschuldigen Holland, daß es die Initiative' 
zu dem gemeinsamen Protest der Neutralen gegen 
die Nordseesperre ergriff und daß die meisten hol­
ländischen Zeitungen mit ihren Sympathien auf 
deutscher Seite stehen. Das Letztere, ist.unwahr. 
Denn der Amsterdamer „Telegraaf rst ausge­
sprochen deutschfeindlich, das „Handelsölad" und 
drv^Meuwe Rotterdamsche EouranL", .q'gen welche 
sich der britische Zorn hauptsächlich wendet, sind 
blos unparteiisch. I n  Amsterdam glaubt man, daß 
England nur nach einem Vorwand sucht, um einen 
Streit mit Holland vom Zaune zu brecyen. der ihm 
gestatten würde, die Scheldemündung bei Vlissingen 
M forcieren und die deutsche Besatzung in Ant­
werpen zu bedrohen. Die holländische Regierung 
trifft umfassende militärische Maßnahmen, um die 
Provinz Seeland, welche die Scheldemündung um­
faßt, vor einem möglichen Handstreich der Eng­
länder zu sichern. Die Forts von Vlissingen und 
Terneuzen werden mit den schwersten Geschützen 
versehen, alle seeländischen Garnisonen erheblich 
verstärkt. Die Blätter dürfen über die in Seeland 
getroffenen Maßregeln keine Einzelheiten ver­
öffentlichen.

. Hollands Rüstungen.
Eine Weitere Meldung aus Amsterdam besagt: 

Holland rüstet weiter, um für alle Möglichkeiten 
vorbereitet zu sein, und beruft die Rekrutenkürsse 
1915, die erst im Herbst des gleichen Jahres ein­
rücken sollte, schon auf den 15. Dezember d. I s .  ein. 
Man berechnet, daß die niederländische Armee da­
durch um rund 40 000 Mann verstärkt werden wird.

Die internierten Offiziere der „Berlin".
Vom Auswärtigen Amt in Kristiania wird mit­

geteilt, daß die deutschen Offiziere des Hilfskreuzers 
„Berlin" bisher nicht von der ihnen von norwegi­
scher Seite eingeräumten Möglichkeit, gegen Ab­
gabe ihres Ehrenwortes in Freiheit zu kommen, 
Gebrauch gemacht haben.

Die Kampfe im Osten.
Zusammenkunft des Kaisers mit Erzherzog Friedrich 

in Vreslau.
Wolffs Bureau meldet amtlich: Se. Majestät 

ser Kaiser hatte gestern in Breslau eine Be­
sprechung mit dem Ober-Kommandierenden des 
österreich-ungarischen Heeres, Sr. königlichen Hoheit 
dem Erzherzog Friedrich, der von Sr. kaiserlichen 
and königlichen Hoheit dem Erzherzog-Thronfolger 
Karl Franz Joseph und dem Chef des General- 
stabes General der Infanterie Freiherrn von 
Hötzendorff begleitet war. Später besuchte der 
Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten der 
Stadt. '  Oberste Heeresleitung.

Der Nachrichtenschwindel der Pariser und 
Londoner Presse.

Nach einer Meldung der „Baseler Nachrichten" 
aus M a i l a n d  haben die Angaben des russischen 
Generalstabes, die den Aufbauschungen der Pariser 
und Londoner Presse entgegentreten, dort einen 
beispiellosen Eindruck hervorgerufen. „ I t a l i a "  
sagt, es sei an der Zeit, solchem Nachrichtenschwin­
del einen Riegel vorzuschieben. „ V e r s e v e -  
r a n z a "  äußert, sich ähnlich. Der „ C o r r i e r e  
d e l l a  S e r a  sucht sich dadurch zu decken, daß er

Vernichtung des deutschen- und österreichischen 
eeres zu bringen. Heute wird gemeldet, das Heer 

</indenourgs sei in drei Teile zersprengt, es sei die 
größte Niederlage seit den Tagen Napoleon Vone- 
partes in Rußland. General Ruskis SLrategen- 
Lalent wird hochtönig gerühmt, ebenso die Helden­
taten des unbezwingbaren Ratko Dimitriew. In  
den Reihen der Deutschen soll Not und Elend herr­
schen, Tausende von Soldaten und Offizieren sollen 
um Gefangennahme bitten.

Ein anderes Bild geben jedoch die amtlichen 
russischen Meldungen. Sie besagen: Die Deutschen 
versuchten das russische Heer auf dem linken Weich­
selufer zu durchbrechen, um einen Teil einzukreisen. 
Dies ist zwar mißlungen, doch mußten sich die Nüssen 
unter ungünstigen Verhältnissen zurückziehen und 
erlitten unermeßliche Verluste. Weiter heißt es in 
dem Generalstabsbericht: Die Deutschen sind fest
entschlossen, Widerstand bis zum äußersten zu leisten.. 
Fortgesetzt finden neue Kämpfe statt. — Nach den 
letzten Ereignissen befinden sich die Russen in einer 
kritischen Läge.

Die Glückwunschtelegramme
des Kaisers Franz Joseph an Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg und an Generalleutnant v. Luden- 
dors? finden in der Bevölkerung Österreich-Ungarns 
freudigste Zustimmung, die in den Besprechungen 
der Wiener Blätter zum Ausdruck kommt. Die 
„ Ne u e  F r e i e  P r e s s e "  schreibt: Es dürfte über­
haupt noch nicht vorgekommen sein, daß der Kaiser 
zu einem Feldherrn einer Armee außerhalb der 
Monarchie so gesprochen hat. Besonders hervor­
zuheben ist, daß' der Kaiser in beiden Depeschen von 
einer Übereinstimmung zwischen beiden Armee- 
leitungen und von dem Einklang der beiden Gene­
ralstäbe spricht und damit nicht nur die Feststellung 
einer Tatsache, sondern auch deren Schutz gegen iede 
Entstellung will. Die Anerkennung des Kaisers 
für diese Leiden Feldherren ist gerade im jetzigen 
Augenblick, da der Schwerpunkt des Krieges in den 
Kämpfen gegen Rußland liegt, von höchster Wich­
tigkeit. Aus diesen Depeschen ist die Zuversicht zu 
erkennen. Wir erfahren daraus auch die Stimmung 
Kaiser Franz Josephs in den Tagen, in denen so 
große Entscheidungen sich vorbereiten.

Die „Times" über Hindenburg.
Die „Times" veröffentlichen eine Artikelserie 

ihres militär-fachmännischen Mitarbeiters voll 
Permmderung für die geniale Strategie des Gene­
rals Hindenburg, den er als den größten Feldherrn 
der Jetztzeit rühmt. Nichtsdestoweniger kommt er 
zu dem für einen Engländer selbstverständlichen 
Schluß, daß es der russischen Übermacht nach noch so 
vielen Mißerfolgen schließlich doch gelingen müsse, 
sich einen Weg nach Schlesien zu öffnen.

Türkische Bewunderung für Aindelrburg.
Anläßlich des neuen Sieges von Hindenburg 

sendet der Konstantinopeler „Tanin" in einem 
schwungvollen Leitartikel begeisterten Gruß an den 
Generalfeldmarschall. Das Blatt bewundert die 
Größe des Sieges ebenso wie die Bescheidenheit, 
in der Hindenburg im Gegensatz zu der russischen 
Prahlerei darüber spricht. Feldmarschall Hinden 
Luvg höbe auf -dorr glorreichen Seiten der Weltge­
schichte seinen Namen eingetragen, der nicht nur 
von den Verbündeten Deutschlands, sondern auch 
von den.MMLrs/.d,ev:ganzon. Welt mit Ehrfurcht 
werde erwähnt werden. I n  diesen Zeilen, schreibt 
„Tanin" weiter, die wir schreiben, um die Liebe 
der Osmanen zu Hindenburg zu verdolmetschen, 
möchten wir betonen, daß dieser Feldherr, weil er 
die wichtigsten Siege gegen die größten Feinde des 
Islam s errang, als der wahre Held nicht nur des 
Osmanentums, sondern auch des ganzen Islam s 
begrüßt wird.

Die KonstantinspeLsr Presse fährt fort, in Ar­
tikeln ihre Bewunderung für den Eeneralftldmar- 
schall v. Hindenburg zum Ausdruck zu bringen. Der 
„Tanin" veröffentlicht ein schwungvolles Gedicht, 
„Taswir-i-Efkiar" Bilder von Hiirdenbrrrg und 
Ludendorff.

Nack» einem Telegramm vom Mittwoch hat der 
„Tanin" an den Generalfeldmarschall v. Hinden­
burg aus Anlaß seiner Beförderung ein Glück­
wunschtelegramm gesandt.

Die russischen Offiziersverluste — 32 812.
Die deutsche Kriegszeitung meldet aus Züri-b: 

Nach amtlicher Mitteilung des „Rutzki Invalid" 
betragen die russischen Offiziersverluste bis 20. No­
vember 9792 tote, 19 511 verwundete und 3 979 ver­
mißte Offiziere.

Russisches Lob der deutschen Flieger.
„Verlingske Tidende" berichtet aus Petersburg 

über eine Privatsammlung zugunsten der Flieger- 
abteilung des russischen Heeres. Auf diesem Gebiet 
ist viel nachzuholen und die russische Heeresleitung 
hat fast täglich Anlaß, festzustellen, daß die Deut­
schen auf diesem Gebiet den Russen bedeutend vor­
aus sind. Alle deutschen Unternehmungen werden 
von Flugzeugen geleitet, und namentlich die deutsche 
Artillerie hat außerordentlichen Nutzen von dieser 
Leitung. Nun wird alles getan, um die größtmög­
liche Anzahl von Fliegern auszubilden. Luftschiffe 
benutzen die Deutschen kaum an dieser Front. Man 
hat bisher nur ganz wenigemale Zeppeline über 
den russischen Stellungen beobachtet.

Diese Feststellung ist interessant, weil in den 
ersten Kriegswochen russische Meldungen alle paar 
Tage von herabgeschossenen Zeppelinen in Polen 
berichteten.

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 2. Dezember ge­

meldet: Die Ruhe in unserer Front hielt in West- 
galizien und Russisch-Polen im allgemeinen auch 
gestern an. I n  der vergangenen Nacht wurde ein 
russischer Angriff nordwestlich Wolbrom abgewiesen. 
Die Kämpfe im Raume westlich Nowo Nadomsk 
und bei Lodz sind in günstiger Entwicklung be­
griffen. Vor Przemysl blieben die Russen unter 
dem Eindruck des letzten Ausfalls passiv. Mehrere 
feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben ab. 
Die Operationen in den Karpathen sind noch zu 
keinem Abschluß gekommen. Die Nachricht von 
dem Einrücken unserer Truppen in Belgrad löste 
auf dem nördlichen Kriegsschauplatze unaussprech­
lichen Jubel aus.

Der Rückzug der Russen aus ttnaarn. s werden. Natürlich wollen die Ostpreußen die
Das Budapester B latt „A z E st" meldet: Aus 

den Z e m p l i n e r  Berichten geht hervor, daß sich
die Russen, die 1ZH Armeekorps star paren, nach 
dreitägigen Nabkümpsen samt ihrer Artillerie fort- 
 ̂ setzt zurückziehen. Unsere Truppen folgen ihnen 

aui dem Fuße. Sie bringen in langen Reihen die 
Krie^gefangenen; jeder verlangt gleich zu essen. 
Am Montag begruben unsere Sanitätstruppen in 
der Umgebung von H o m o n n a  eine große Anzahl 
russischer Gefallener. 280 Russen, die in Mezö La- 
borcz gelangen wurden, darunter ein Hauptmann, 
sind nach JosefstadL gebracht worden. Auch der 
diesmalige „Ausflug" der Russen in die Karpathen 
hat ihnen mehrere tausend Mann an Toten, Ver­
wundeten und Gefangenen gekostet.

Die Erfolge der Österreicher in Serbien.
Vom südlichen Kriegsschauplatz wird aus Wien 

vom 1. Dezember amtlich gemeldet: Auf dem süd­
lichen Kriegsschauplatz hat ein weiterer Abschnitt 
in den Operationen seinen siegreichen Abschluß ge­
sunden. Der Gegner, welcher schließlich mit seinen 
gesamten Streitkräften östlich der Kslubara und 
des Ljig durch mehrere Tage hartnäckigen Wider­
stand leistete und wiederholt versuchte, selbst zur 
Offensive überzugehen, ist auf der ganzen Linie «-ge­
worfen und im Rückzüge. Er hat neuerdings 
empfindliche Verluste erlitten. — Auf dem Gefechts­
felde von KonaLice allein fanden unsere Truppen 
zirka 800 unbeerdigte Leichen. Desgleichen be­
deuten die zahlreichen Gefangenen und die mate­
riellen Verluste eine namhafte Schwächung, denn 
seit Beginn der letzten Offensive wurden 19 699 Ge­
fangene gemacht, 47 Maschinengewehre, 46 Geschähe 
und zahlreiches sonstiges M aterial erbeutet.

Belgrad eingenommen.
Die österreich-ungarischen Truppen haben nach 

einer Meldung aus Herlab Dienstag Abend im 
Bajonettsturm die Westseite Belgrads genommen. 
Mittwoch früh wurde ganz Belgrad in Besitz ge­
nommen. Die Truppen hielten unter stürmischer 
Begeisterung ihren Einzug.

Nach einer Meldung aus Wien erhielt der 
Kaiser vom General Frank, dem Kommandanten 
Ler 5. Armee, eine Huldigungsdepesche, in der es 
heißt: „Ich bitte Ew. Majestät, am Tage der Voll­
endung des 66. Regierungsjahres, die Meldung zu 
Füßen legen zu dürfen, daß die SLädt Belgrad 
heute von Truppen der 5. Armee in Besitz genom­
men wurde."

Erzherzog Karl Franz Joseph Lei Kaiser Joseph.
Das Wiener „FremdenblatL" meldet: Erzherzog 

Karl Franz Joseph traf Montag Abend hier ein 
und wurde Dienstag Vormittag vom Kaiser in 
Audienz empfangen, in der er über die Lage auf 
dem nördlichen Kriegsschauplatze Bericht erstattete. 
Am Nachmittag ist Her Erzherzog wieder abgereist.

Der Führer der 1. serbischen Armee gemaßregelt.
Wie die Wiener Korrespondenz Wilhelm er- 

fäbrt, ist General Bojovic, der Kommandeur der 
1. serbischen A-rmee, wegen seines Rückzuges pensio­
niert worden. An seine Stelle ist General Misic, 
der bisherige Unterchef im Oberkommando, ge­
treten.

^  V. '  " ' ' ' . - ' ' s .

Die Mraine, der verwundbarste Punkt Rußlands.
Das Konstantincmclcr B latt „Jeane Turc" legt 

an der Hand von Zahlen dar, der verwundbarste 
Vunkt Rußlands, gegen den Österreich-Ungarn, 
Deutschland und die Türkei operieren müßten, um 
Rußland zu vernichten, sei die Ukraine, deren Be­
setzung die Verpflegung der russischen Armee Hem­
men und den Eisenbahnverkehr lahmlegen würde, 
da die Eisenbahnen ihre gesamte Kohle aus der 
Ukraine erhielten. Der Verlust dieser Provinz 
würde infolgedessen Rußland hindern, seine Rolle 
als Großmacht in Europa weiter zu spielen.

Wichtige Bahnverbindung Schweden-Rußland 
zerstört.

Die 500 Meter lange Brücke bei Pyhä-Järvi ist 
durch Dynamit von unbekannter Hand in die Luft 
gesprengt worden.

Die Zerstörung dieser Brücke ist von der weit­
tragendsten Bedeutung, weil sie den Verkehr zwi­
schen Schweden und Rußland vermittelt und einen 
bequemen Wea bot zur Einführung aller möglichen 
notwendigen Waren nach Rußland.

» »»

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Die türkischen Truppen haben die Stadt Arda- 

nntsch, 20 Kilometer östlich des Tchorokh-Flusses, 
besetzt.

Portugiesische HLlfstruppen in Egypten«
Die „Franks. ZLg." meldet aus Konstantinopel, 

seit einigen Tagen weilen portugiesische Offiziere 
in Egypten, die Vorboten für größere portugiesische 
Hilfskräfte, die in der ersten Woche des Dezember 
landen werden.

12 000 portugiesische Soldaten sollen, dem „Jour­
nal" zufolge, die Straße von Gibraltar ostwärts 
passiert haben.

Der heilige Krieg in Tunis.
Aus Konstantinopel wird gemeldet: Auch in der 

Stadt und Kolonie Tunis hat eine großzügige Er­
hebung der Mohammedaner gegen Frankreich nach 
Bekanntwerden des heiligen Krieges begonnen. Es 
ist wahrscheinlich, daß ein Zusammenstoß der Tu­
nesier mit den Algeriern und Marokkanern erfol­
gen wird. ____

versichert, er habe die gerügten Meldungen nw* .. D «  Stellvertreter des Chefs des Gensralstabrs, ^lrsscncn und d .n  an der Waqrnetzmung ryrer 
unter Vorbehalt aufgenommen.. on  K o e f ,  r SeneraW sM . Krieg Verhinderten gewährt

Politische T a M s c h a n .
Eingab« der ostprsußischnn FlüchttSngr.
Die ostpreutzischen Flüchtlinge in  B erlin  

haben sich entschlossen, den B undesrat und den 
Reichstag um Hilfe von Reichs wegen auf 
gesetzl cher Grundlage anzugehen. I n  einer 
öffentlichen Versammlung wurde ein Ausschuß 
gewählt, der an  die Regierung und die Volks­
vertretung eine Eingabe wegen Erlassts 
eines Notgesetzes gerichtet hat. Danach 
soll den Flüchtlingen, die alles verloren und 
vielfach nur das nackte Ü ben gerettet haben 
der gle'che Rechtsanspruch wie den Kricgsvcr- 
lasscncn und d'.n an der W ahrnehmung ihrer

Unterstützung nicht nur für sich sondern a«ch 
für die deutschen Flüchtlinge au s  den m it uns 
im Kriege liegenden Ländern. E s bandelt sich 
nach Schätzung des OstpreußenauM ussos um 
etwa eine halbe M illion  Reichsangchöriger, 
die von ihrem Wohnsitz vertrieben und durch 
den Krieg ihrer Existenz beraubt, in  Deutsch­
land notdürftig untergebracht sind.
Di!r Krisgsfitzung ungaMchen Abgeordne» 

tenhaufes.
I n  der Mittwochsitzung des ungarischen 

Abgeordnetenhauses -ergriff M inisterpräsident 
G r a f  T i s z a  das W ort zu folgender Erklä­
rung: „M an kann jetzt aufgrund der E rfah­
rungen der letzten M onats sagen, daß der Krieg 
absolut unvermeidlich gewesen ist. Einzelne 
S taa ten  neideten Deutschland seine großartige 
wirtschaftliche Entwicklung. , Andererseits 
wurde unsers Friedensliebe a ls  Schwäche ge­
deutet und darauf zurückgeführt, daß die M o­
narchie unfähig und schwach fei, während ta t­
sächlich unsere P o litik  von der Friedensliebe 
aller leitenden Faktoren der Monarchie, zumal 
der friedliebensten unter allen Monarchien der 
W elt diktiert worden ist. (Zustimmung.) Der 
Krieg ist heute mehr a ls  jem als nicht bloß ein 
R ingen der Arrneen, sondern der Völker und 
N ationen. I n  diesem R ingen haben die un­
garischen Truppen und die -ungarische N ation  
Äußerordentliches geleistet wie dies auch der 
ihöchj kommandierende Erzherzog .  Friedrich 
ausdrücklich bezeugt hat." Der M inisterpräsi­
dent sagte darauf, er fei glücklich aufgrund 
unm ittelbarer Eindrucks sagen zu können, daß 
auch die leitenden Faktoren der großen deut­
schen N ation von Anerkennung und V ertraue,, 
für die ungarische A rm «  erfüllt seien. (Lebh. 
Zustimmung.) Der D ualism us Habs nunmehr 
die Feuerprobe bestanden, und es sei durch die 
W ahrheit erhärtet daß nur solche Gestaltung 
der Monarchie imstande sei. die höchste 
Leistungsfähigkeit zu bewähren, welche Un­
garns berechtigten Selbst-ändigkeitsbostrebun- 
gen Rechnung trage und dennoch die E inheit 
der Gefühle und Bestrebungen verbürge. Graf 
Tisza erklärte schließlich, er glaube, den Ge­
fühlen aller Ausdruck zu geben, wenn er sage, 
das in  S tröm en vergossene B lu t werde für die 
ungarische Nation Früchte tragen, und der 
Kampf werde ohne E rm atten  und ohne K lein­
mütigkeit fortgesetzt werden müssen bis die Be­
dingungen der künftigen Sicherheit für die un­
garische N ation geschaffen werden. D as Abge­
ordnetenhaus hat die Vorlage bstr. eine der 
Kriegshilfs gew'dmste Sondersteuer von E in ­
kommen über 20 000 Kronen angenommen.

Die MMschett Miwiftsr M  Urlaub...
Italienischen B lä tte rn  wird aus London 

gemeldet. S ir  E d w a r d  G r e y  und andere 
M inister hätten  sich zur Erholung au fs Land 
begeben.

Schlechte russische E rnte.
Die definitiven amtlichen Schlußzisfern der 

russischen' Getreideernte des Ja h re s  1914 er­
geben eine Eesamtgstreideernte. die 114 
Prozent unter dem M itte l der letzten fünf 
Ja h re  zurückbleibt.

Die Duldung der Vuxtons gescheitert.
D ie B rüder Buxton sind am 39. November 

von Sofia nach Ni^ch abgereist, wo sie kurzen 
A ufenthalt nehmen werden um dann nach 
England zurückzuk-.hrcn. M an betrachtet ihre 
Mission allgemein a ls  gescheitert.
Die Bemühungen um einen neuen Balkanblock.

Zu den Bemühungen des Dreiverbandes, 
namentlich R ußlands, einen neuen Baltanblock 
zustande zu bringen schreibt das Sofioter B la tt  
„ N e w n i k " :  M it beispielloser Frechheit will 
die russische D iplom atie, die im Vorjahre 
'schmählich Schiffbr-uch lit t ,  heute B ulgarien  
klar machen, daß seine J n te r  ssen in  dem neuen 
Valkanblock lägen der die R ettung des im 
Sterben liegenden S erb iens zum Zweck hat. 
Die Wirklichkeit hat genug bewi/'en. daß der 
Bolkanbund den R u in  B u lgariens veranlaßt 
W ir danken für die slawi'che Fürsorge Ruß­
lands, D as sogenannte S law entum  der ru'si- 
schen D iplom atie war für VulHgrien der E is t­
brocken der ihm au s  Leben ging. — Konstan- 
tinop.'ler B lä tte r  erfahren, das G r i e c h e n ­
l a n d  alle Bemühungen des Dreiverbandes, 
m it ihm zu gehen und der Türkei den Krieg zu 
erklären, abgewiesen hat.

Ita lien  schützt di« tripolitanisch: Küste.
I ta l ie n  zieht seine Besatzungen au s dem 

H interlands von T ripo lis aus F g M n  zurück, 
um alle Kräfte an der Küste zu konzentrieren. 
Der Schritt wird m it der eventuellen Gefahr 
der panislamitischsn Bewegung infolge der 
Vroklamierung des heiligen Krieges begründet. 
D 's  verlassenen Gebiete werden unter einh-i* 
misch« V erw altung gestellt.

Deutsches Netch.
Verli,', 2. Dezember 1 >14. 

— Ih re  M ajestät die K aiserin stattete auch 
s 'er in den Räumen des Kaufhauses S inger ^  
>Eo., Chausseestrcße 61. gelegenen Kindervolks- 
küche, in  der täglich zirka 1009 K inder unent-
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Zeitlich gespeist, werden, einen Besuch ab, und Meyer-Rottmannsdorf. Nach der Sitzung vereinig-
sprach sich sehr lobend über die segensreiche 
Einrichtung aus.

—  Der langjährige Vorsitzer des Tarifam ts 
im deutschen BuchöruLgewerbe Geheimer Kom- 
mrrzienrat E. Bürenstein-Berlin hat als Chef 
des Stabes des kaiserlichen Automobilkorps 
das Eiserne Kreuz erhalten.

— Die Beförderung von Wachtmeistern zu 
> Leutnants der Reserve ist jetzt auch im  Kriege
mehrfach erfolgt. So wurden die Wachtmeister 
Frochl'ch, Baare, Meyer, Tassow. W alter und 
Kümpers bei den T ra ins  des 15. Armeekorps 
zu Leutnants le r  Reserve befördert.

—  Die „Voss. Z ig ." hat in  ihrer heutigen 
ALendnummsr einen Bericht über die vertrau­
liche Sitzung des Reichstages gebracht, der 
nicht autorisiert war, und dem Reichskanzler 
A lterungen in  denMund gelegt, die dieser nicht 
getan hat. D ie betr. Nummer der „Vossischcn 
Zeitung" ist daher m it Beschlag belegt worden. 
Hierzu te ilt  der Vorsitzer der freien Kommission 
des Reichstages m it, daß die M itg lieder ein­
stimmig die Unrichtigkeit des Berichts der 
„Vossischen Zeitung" festgestellt haben.

— Der P lan  des Arbeitsausschusses des 
Vereins zur Ausrüstung und Instandhaltung 
der Vereinslazarsttzüge O 1 und V  1 (Vor­
sitzer Professor Dr. E m il Abderhalden, Halle 
a. S.), einen ersten deutschen Lazarettzug für 
die türkische Armee auszurüsten, hat die Ge­
nehmigung des Reichskanzlers, des Fel'dsani-

. tätschefs und des Felreisenbahnchefs erhalten.
Der Arbeitsausschuß ist infolgedessen sofort 

' zur Ausführung des Planes geschritten in  der 
E rwartung, daß in  weiten Kreisen Deutsch­
lands sich Interesse für dieses wertvolle Ge­
schenk, das den Sanitätsdienst unserer Bundes­
genossen unterstützen soll, finden w ird. Es 
sind große Summen notwendig, um den Laza­
rettzug» der auch als stehendes Feldlazarett 
Verwendung finden kann, auszurüsten ihn m it 
den notwendigen Reserven zu versehen und 
endlich zu unterhalten. Spenden nim m t das 
Bankhaus Reinhold Steckner in  Halle (Saale) 
entgegen.

—  Nach einer Meldung der „D a ily  M a il"  
haben die Deutschen den gesamten Goldvorrat 
der Antwerpener Stadtbshörde im Betrage 
von 7 200 000 Franks beschlagnahmt.

— Nach einer Meldung der „Exchange 
Telegraph Co." haben die deutschen Behörden 
800 britische Untertanen, die sich immer noch 
in  Brüssel befanden festgenommen.

Brcslan, 1. Dezember. D ie Breslaucr Zei­
tung meldet aus Hirschberg: Der Reichstagsab- 
geordnete Justizrat Ablaß-Hirschberg der in  
Wologda in Rußland m it seiner G attin  zurück­
schalten worden war, hat aus Stockholm an 
seine Fam ilie  telegraphiert, daß er sich auf der 
Heimreise befinde.

München, 1. Dezember. P rinz  Nager von 
Calabrien der älteste Sehn des Herzogpaares 
von Ealabrien, ein Enkel des Königs von 
Bayern ist» dreizehn Jahre a lt. im Schloß 
Nymphenburg? wo seine E ltern leben gestor­
ben. E r war seit dem ersten Jahre seines Le­
bens krank und geistig wie körperlich zurückge­
blieben. Die sizilianischs Prätendentenlinie 
der Bourbonsn ist in  der Erstgeburt m it d'estm 
unglücklichen Kinde ausgestorbene Herzog Fer­
dinand hat aber noch fünf jüngere Bruder. Die 
Leiche des Prinzen Roger w ird  in  der zum 
königlichen Gut L-nitstetten am Ctarnbergcr 
See gehörenden Kapelle beigesetzt werden.

Provinzialnachribten.
Schrvetz, 29. November. (Der größte T e il der 

Haus->ai.Müsse zur Kanalisation) rst fertiggestellt, 
und man hofft, wenn der Frost nicht allzu stark 
au ftritt, diese Arbeiten noch vor Weihnachten Zu 
erledigen.

Schwetz-Neuenburg-r Niederung» 30. November. 
(Seinen Wunden erlegen) ist im Lazarett der 
Domänenpächter Johann Gver h aus Koinmerau, 
Ältester Sohn des Hofbesitzers Johann Goerth da­
selbst. E r hatte als Leutnant im 5. Ercnadier- 
Regiment an den Kämpfen in Majuren Leilgenoin- 
wen und war in einem Gefechte schwer verwundet 
worden.

Danz'g, 30. November. (Verschiedenes.) Die 
letzte diesjährige Schrwnrgerichtsperiode begann 
heute un er Vorsitz des Landgerichtsdirekiors Meyer. 
Der Vorsitzer betonte, daß es diesmal die größten 
Schwierigkeiten gewacht habe, ein vollständiges 
Schwurgericht zu,sammenzubekommen, da über die 
Hälfte der auf der Geschworenenliste stehenden 
Herren zu den Fahnen einberufen sei. — Die Weih- 
Nach sliebesgaben-Annahme für das 17. Armeekorps 
ln Danzig Hatte bis Sonnabend Abend zirka 50 000 
Pakete zu verzeichnen; in fast ununterbrochenem 
<)Uge zogen Schüler und Schülerinnen der ver­
schiedenen Schulen nach der Karmelitergasse hin, 
Um ihre Päckchen abzuliefern. Auch waren am 
Sonnabend noch verschiedene Eisenbahnwaggons 
wit*Liebesgaben für unser 17. Armeekorps aus der 
xrovinz in Danzig eingetroffen — Für die hiesige 
^ungwehr fand am Sonntag unter Teilnahme dcr 
spitzen der M ilitä r -  und Zivilbeborden ein Feld- 
Sottesdieirst statt, dem Hunderte vegeisterte Jüng- 
"Nge aus Danzig, Langfuhr, O liva, Zoppot und 
unsren Vorstädten der Provirzial-Hauptstadt bei­
wohnten. — Der Kommandant für den Stadtkreis 
Kanzig hat die Höchstpreise für Butter neu be­
kommt. Es beträgt jetzt der Höchstpreis für frische 
^andbutt-er 1,60 Mark, für Kochbutter 1,40 Mark 
N d  für feinste Tafelbutter aus pasteurisiertem 
^ahm I M  Mark.
. Danz'g, 2. Dezember. (Eine Vorstandssitzung 
; Er Landwirffchaftskmnmer) fand heule Vorm ittag 
M  Gebäude der Kammer in Anwesenheit des Herrn 
xArpräsidenten von Jagow statt. Den Vorsitz 
rührte in  Vertretung Herr Landschaffsd.rektor

ten sich die M itg lieder der Kammer zu gemein­
samem Mahle im „Danziger Hof".

ZnstS-Lmg, 1. Dezember. (Merkwürdige Ver­
wundungen) tragen unsere Soldaten mitunter im 
Kampfe davon. Im  Garnisonlazarett hier befindet 
sich ein Mann, dem eine Kugel quer durch den Kops 
von links nach rechts gegangen ist, der aber trotz 
der überaus schweren Verwundung m it dem Leben 
davonkommen w ird ; wenigstens kann der anfäng­
lich für to t gehaltene Soldat jetzt schon sprechen, 
auch das Gedächtnis stellt sich wieder ein. I n  einem 
anderen Falle hatte ein im Schützengraben feuern­
der Infanterist einen Schuß durch den Oberkörper 
erhalten und war vornüber gefallen. I n  dieser 
Lage erhielt er einen Schuß in den Kopf, der oben 
die Schä'deldecke zertrümmerte, einschlug und am 
Unterkiefer herausging. Der Mann ist auf dem 
Wege der Besserung.

Memcl» 1. Dezember. (Fischer-Unglück in  N im ­
mersatt.) Von einem folgenschweren Fischerunglück 
ist die hiesige Fischfang treibende Bevölkerung am 
vergangenen Mittwoch heimgesucht worden. Trotz 
des heftigen Frostes, aber gelockt durch den günsti­
gen ablandigen Wind, der guten Fang verhieß, 
begab sich an jenem Tage eine Menge Fischerboote 
aufs Meer hinaus, um ihm einen T e il seines Reich­
tums abzugewinnen. I n  den Nachmittagsstunden 
kehrten die meisten Boote m it reichem Fange der 
mühevollen und gefahrreichen Arbeit glücklich heim. 
Auch diese hatten schwer gegen Wellen und W.nd, 
der inzwischen stärker geworden war. anzukämpfen. 
Denen, die sich bei der Arbeu verzögerten, sollte die 
Rückkehr verhängnisvoll werden. Während es einem 
Boote aus Scherpen-Toms, besetzt m it vier jungen, 
kräftigen Burschen, noch gelang, die Brandung zu 
paMeren und den rettenden Strand zu erreichen, 
ging das NimmersaLter Boot m it dem Besitzer des­
selben, Kämet Johns Lybeck, dem Losmann M a r­
tin  Koegst und dem Kätner Moors aus Scheipen- 
Toms, erwa um 8 Uhr. abends unter. A lle drei sind 
Familienvater und hinterlassen ihre klagenden 
Frauen und weinenden Kinder in traurigen Ver­
hältnissen.

Loknlnachnamll.
Thorn. 3 Dezember 1914.

— s A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a L l e n )  
ist nach Meldung der „K reuM ituna" der Leutnant 
im Re-serve-Husaren-RegiMent Nr. 1 J m m o  
B u r g g r a f  u n d  G r a f  zu D o h n a -  
S c h l o b i t L e n ,  bisher im 1. L-eibhujarcn- 
Regiment, R itte r des Eisernen Kreuzes, am 25. No­
vember. Sein Bruder gehörte als Oberleutnant 
und RogimentsadjutanL vor Ausbruch des Krieges 
ebenfalls dem 1. LeiLhusaren-RegimeiiL an.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  1. Klasse wurde 
verliehen dem konservativen Reichslagsabgeord- 
neten.Siebenbürgcr, der eine Landsturmkompagnie 
im Osten führt und das Eiserne Kreuz 2. Klasse in» 
Feldzuge 1870/71 erwarb, sowie dem Leumant 
Franz Sensfuß vom Pionier-Regiment Nr. 18. 
jüngster Sohn des Herrn Sensfuß in Trunz, nach­
dem er vor einigen Wochen das Kreuz 2. Klasse er­
halten hatte. Leutnant Franz Sensfuß hatte aus 
einem Streifzuge in Frankreich m it einer kleinen 
Patrouille 2 Offiziere und 147 Franzosen gefangen 
genommen. Das war nur möglich durch außer­
ordentlich entschlossenes Handeln. — Das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse haben erhalten: Leutnant d. R. im 
Fußarnllerie-Rcgiment Nr. 11 Goewe, ein Sohn 
des verstorbenen StadtraLs Goewe in Thorn; 
Unteroffizier Gustav Schwabe (4. U l.); Gefreiter 
August Melzer (4. U l.); Händler Paul Neumann 
aus Hammerstein (Res.-Jn-f. 21); Maurer Em il 
Oolböter aus Hammerstein (Jnf. 61); Unteroffizier 
Mickelmann-Danzig (Landw.-Jnf. 21); Musketier 
A lbert Barsch (Jnf. 61); Bürgermeister Straffer 
aus Argenau; Lehrer Otto Kunkel, Osfizierstellver- 
Lreter im 21. Res.-Jnf.-Regt., früher in Schängrund; 
Rittmeister W ilhelm Petcrsen (Feldart. 72); 
Rittergutsbesitzer, Rittmeister d. R. K a rl Petersen 
auf Wrotzlawken, Kreis Culm (4. U l.); Oberst 
Alexander Petersen, Kommandeur des RLs.-Jnj.- 
Regts Nr. 80; Hauptmann N. Petersen (Ins. 95); 
Leutnant Erich Petersen (Res.-Inf. 31); O ffizier­
stellvertreter Bruno Pauls, Lehrer in Neuteich, 
ältester Sohn der vier im Felde stehenden Söhne 
des Rentiers Johannes Panls-ZoppoL; Ober­
leutnant Georg Gerstenberg, Führer der 3. Kom­
pagnie des LaMturm-JnfanLerie-Regiments Dt. 
Krone, Rittergutsbesitzer in Neupreußendorf; zwei 
weitere Brüder des Herrn G. wurden ebenfalls mit 
dem Eisernen Kreuz dekoriert, während der vierte 
und längste Bruder den Heldentod in Frank­
reich starb.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  E in 
Patent seines Dienstgrades hat erhalten: M a jor 
Flaskamp, Verkehrsosfizier vom Platz in Thorn. 
Befördert zu Hauptleuten die Oberleutnants: von 
S ü lpnage l in der FesLungs-Maschinengcwehr- 
abteilung Nr. 4. Charton im P ionierbataillon 
Nr. 17: zu Oberleutnants die Leutnants: Schmidt 
im FeldarLillerie-Regiment N r. 81, Cchramke im 
Fußarnllerie-Reg'ment Nr. 11, W in tle r und Schoen 
im P ionierbataillon Nr. 17.

— ( O s t p r e u ß i s c h e  F l ü c h t l i n g e  i n  
West  P r e u ß e n . )  Durch ostpreußische Flüchtlinge 
sind einige Kreise in Westpreußen überfüllt, infolge­
dessen hat der Regierungspräsident zu Danz'g e i n e  
a n d e r e  V e r t e i l u n g  der zu Wagen erneut ein­
treffenden Flüchtlinge angeordnet. Es haben nun­
mehr aufzunehmen: 1. dcr Kreis P r. Stargard die 
Kreise Lötzen, Lyck, Johannesburg und Sensburg; 
2. der Kreis BerenL den Kreis Jnstcrburg; 3. der 
Kreis Danziger Höhe die Kreise Ragnit, Gum- 
binnen, Darkehmen; 4. der K reis Neustadt die 
Kreise Friedland, Verdauen, Rastenburg; 5. der 
Kreis Putzig die Kreise Neidenburg, Ostersde, P r 
Eylau; 6. der Kre s E lbing Land die Kreise Heyde- 
krug, Niederung (Heinrichswalde), T ils it; 7. der 
Kreis Danziger Niederung die Kreise Allenstein, 
Ortelsburg. Rössel und Angerburg; 8. der Kreis 
Marienburg die Kreise Oletzko, Stallupönen, P ill-  
kallen, Goldap.

— ( E r s a t z w a h l e n  z u r  H a n d e l s ­
k a m m e r . )  Aus die W ahl der 2. Abteilung folgte 
gestern Nachmittag um 5 Uhr die W chl der 1. Ab­
teilung. Gewählt wurde m it Einstimmigkeit Herr 
Kaufmann M a r t i n  L e v y .

— ( S t a d t .  F e u e r s o z i e t a t  zu T h o r n . )  
Wie der Magistrat zur Behebung von Zweifeln 
bekannt gibt. w ird die städtische Feuersozictät zum 
1. Januar 1915 nicht aufgelöst, sondern bis aus 
weiteres unverändert fortgeführt werden.

( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
deinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Quittungskarte 
für L. Bernstein und ein Taschentuch.

— ( Auf  dem h e u t i g e n  P f e r d e -  und 
B i  eh mar k t )  waren 133 Pferde, 33 Rinder, 160 
SchlachLjchm-ine.und 172 Ferkel ausgetrieben. Gezählt

wurde für Rinder» fette Ware 43—45 Mark, magere 
Ware 38 -42 Mark, für Schweine, fette Ware 44—48 
Mark, magere Wäre 43—44 Mark, gute Ware bis 51 
Mark, Stecher 40—44 Mark pro 50 Kilogramm Lebend­
gewicht. Läufer kosteten 50—80, Ferkel 12—21 Mark 
das Paar.

Lhorner Schwurgericht.
I n  der heutigen Sitzung, der letzten in der 

drU:en SchwurgerichLsperiode 1914, fungierten als 
Beisitzer Landrichter M üller und Assessor Uhlworm. 
Die Anklage vertrat Staatsawwalt Bcgrich. A ls 
Geschworene wurden ausgelost: Gutsbesitzer Mo- 
drow-Gwisdz'.n, Bürgermeister Kühnbaum-Podgorz, 
Gutsbesitzer Guhlke-Groß Orsichau, Besitzer Daecker- 
Groß Lunau, Gaswerksdiretcor Sorge-Thorn, Guts- 
ver-walter Burghardt-Colmannsfetd, Kaufmann 
Sohn - Neumart, BuchLruckereibesitzer P. Dom- 
örowsti-Thorn, Gutsbesitzer Witte-Nremczyk, R itte r­
gutsbesitzer von CZarlinski-Bruchnorvko, Kaufmann 
Gerson-'Lhorn und Fabrikbesitzer, S^adtrat Jllgner- 
Thorn.

Aus der Untersuchungshaft in Konitz vorgeführt 
war der Schachtmeister Thomas Donarski aus Eulm , 
see, um sich wegen Körperverletzung m it Todesfolge 
zu verantworten. Die Anklage legt ihm zur Last, 
m der Nacht zum 2. Jun i den Steinschläger 
Michael Veyger mittelst.einer Waffe so verletzt zu 
haben, daß der Tod eingetreten ist. Die Verte id i­
gung lag in Händen des Rcchtsanroalis Kryzan- 
kiewicz. A ls  Sachverständige waren MedizinalraL 
Dr. Hopmann-Vriefen, prakt. Arzr Dr. Brzozowski. 
Culmsee und Büchsenmacher Kabel aus Danzig 
geladen. Die 21 Zeugen waren alle aus Eulmsee. 
Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme befand sich 
am 3. Pfingstfeiertage nachm. der Angeklagte m it 
mehreren anderen im Lokale Wessalowski in Culm­
see. Später erschien auch der Siein-Mäger Michael 
Beyger. Zwischen ihm und dem Angeklagten erhob 
sich wiegen einer alten Sache ein S tre it. V. hatte 
vor einiger Zeit dem Angeklagten eine lohnende 
Arbeit verschafft und dafür ein Paar neue Stiefel 
zugesichert erbalten. Da ver Angeklagte seiner Ver­
sprechung nicht nachgekommen war, so nahm ihm V. 
einmal, als Donarski Wochenlohn an die ihm unter­
stellten Arbeiter auszahlte, den Betrag von 8,50 
Mark vom Tische fort, um sich für die 
zugesicherten Stiefel schadlos zu halten. Diese 
Selbsthilfe hie lt der Ängeklag e für unzulässig 
und beschuldigte V. anderen Leuten gegenüber des 
Diebstahls. A ls  er auch diesmal seine Veschuldi. 
gung aufrecht erhielt, bekam er von B. wiederholt 
Schläge ins Gesicht, daß er zweimal zu Boden fiel. 
Er verließ darauf das Lokal und ging etwa un« 
6 Uhr abends nachhause. Daß er beim Verlassen 
des Lokals Drohungen gegen B. ausgestoßen, kann 
durch die heutigen Zeugen nicht mehr festgestellt 
werden. Der Angeklagte saß eine Weile auf der 
Schwelle seiner Wohnung, nahm dann bei E in tr itt  
der Dämmerung seine Stockflinte und schlug den 
Wog in der Richmng nach dem Hause des Veyger 
ein, der außerhalb der S tadt Culmfee wohnt. 
Unterwegs tra f er den Arbeiter Kasprowicz, mit 
dem er ein Gespräch über dte Wirkung verschiedener 
Schußwaffen führte. Später ist er wiederholt von 
der Zeugin Frau Franziska Veyger, die m it dem 
Erschossenen nicht verwandt ist, auf der Straße 
gesehen worden. Es schien, als ob er auf jemand 
lauerte. Natürlich sucht der Angeklagte dieses 
schwere Moment möglichst abzuschwächen. E r w ill 
zunächst nur den Arbeiter Vojakowski, der im Hause 
der Franziska Beyger wohnt, haben aufsuchen 
wellen, hätte aber verschlagene Türen gefunden. 
Tiefes ist offenbar erfunden, da vor der Haustür«; 
drei Männer im Gespräch saßen und ihn, falls er 
nach Vojakowski gefragt hätte, bestimmt hätte;! 
sehen müssen. Zwischen 10 und 10V- Uhr kam der' 
Steinfchläger Michael Deyger singend seinem Haus . 
zu. Der Angeklagte tra t von hinter der Fiedlersche». 
Scheune hervor und streckte seinen Gegner dura, 
einen Schuß in die linke Hüfte nieder. Der Ve«, 
letzte sagte: „Donarski, du hast aus m ir eiue-r 
Lazarus gemacht!" Er wurde rn seine Wohnunf 
gebracht, wo er die Nacht bis zum nächsten Morge,. 
um 6 Uhr ohne ärztliche H ilfe blieb. Dann würd?: 
Dr. Brzozowski geholt, der dr- Überführung d«v 
Verletzten nach dem Krankenhause anordnete, wv 
dieser jedoch bald verschied. Der Angeklagte such.x 
sich am nächsten Morgen zu drücken, wobei er noch 
gegen dte Angehörigen des Verletzten im höchsten 
Grade unverschämt gewesen sein soll. Doch kehrte 
er bald wieder und wurde verhaftet. Obwohl er 
von Veyger aufs genaueste erkannt worden war. 
legte er sich zunächst aufs Leugnen; erst Schritt 
für Schritt kam er bei seinen Vernehmungen der 
Wahrheit näher. Am meisten wehrt er sich gegen 
die Zumutung, daß er schon m it dem Entschluß 
den B. zu töten, von Hause weggegangen sei. Weil 
man ihm das Gegenteil nicht nachweisen kann, so ist 
nur Anklage wegen Körperverletzung m it Todes- 
folge erhoben. Die Gutachten der medizinischen 
Sachverständigen lassen keinen Zweifel darüber, 
daß der Tod infolge der Schußverletzung einge­
treten ist. Die Kugel ist in die linke Hüfte einge­
drungen, hat das Darmbein zerfchlag-en, den Darm 
und oas Gekröse mehrfach zerrissen und ist in dcr 
vorderen Bauchwand stecken geblieben. Auf die Frage 
des Verteidigers, ob bei sofortiger ärztlicher Behand­
lung der Verletzte hätte gerettet werden können, 
g'b Modizinalrat Dr. Hopmann an, daß theoretisch 
die Möglichkeit vorliege, daß aber dazu Voraus­
setzungen ntnig wären, die hier nicht vorlagen. Es 
hatte ein 6 Zentimeter langes Stück Darm entfernt 
norden müssen, was nur ein Spez'alchirurg machen 
könne. Der Sachverständige Kabel widerlegt die 
Behauptung dcs Angeklagten, er habe auf die Füße 
seines Opfers gezielt und diesem nur einen Denk­
zettel geben wollen. Nach Ansicht des Sachverstän­
digen ist der Schuß auf eine sehr kurze Entfernung. 
5—6 Schritt, abgegeben, da sich sonst die große 
Wirkung des Geschosses nicht erklären ließe. Be: 
solcher Entfernung könne aber von einem Fehl' 
schießen wohl kaum die Rede sein. Der S t a a t s -  
a n w a l t  führt aus, daß'es sich um die schwerste 
Tat handele, über die das diesmalige Schwu^ 
gcr'.cht zu befinden hatte; denn es ist ein Mensch 
zugrunde gegangen» der Vater noch unversorgter 
Kinder. E r bitte, die Schuldfragen zu Leihen, 
dem Angekloaten aber mildernde Umstände zu ver­
sagen. H ierfür spricht der Umstand, daß der Ange­
klagte an dem S tre it m it V. selber auch nrcht schuld­
los war. daß er wegen RoherLsdellkte schon vielfach 
vorbestraft ist und endlich dre hrnterllstlge A rt des 
Überfalles. Durch das Auflauern streift, ferne Tat 
bereits die Grenze der beabsichtigten Lotung, wenn 
nicht gar des LLcrlegten Mordes Der V e r i r r ,  
d i q e r  ist gleichfalls der Ansicht daß an der 
Schvldfrage kein Zweifel sei; .er b itt« aber. um 
Zubilligung mildernder Umstände. Andern,alls
würde den Angeklagten ein« längere Freiheitsstrafe 
'reffen müssen und dadurch seine zahlreiche Fam ilie 
dem Elend, ja der öffentlichen M ild tä tigke it preis­
gegeben werden. Die G e s c h w o r e n e n  jvrechen

w ird der Angeklagte entspre^nd^dem A n tr^ e  de-

der bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer voT 
5 Jahren verurteilt. Zugleich w ird auf Einziehung 
der Stockflinte erkannt. — M it  Worten des Dankes 
an die Geschworenen für ihre treue Pflichterfüllung 
schloß der Vorsitzer Landgerichtsdirektor F r a n z k s  
die Schwurgerichtsperiode.

Vor Beginn der heutigen, letzten, Sitzung ver> 
anstalteten die G e s c h w o r e n e n  auf AnregunK 
ihres gestrigen Obmannes, Herrn Gutsbesitzer 
ModroW-Gwisdzin, eine S a m m l u n g  für oi» 
Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen, welch? 
240 Mark erg-ab. r

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Aufragen sind Name, Stand und Adresft 

oes Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfrage^ 
können nicht beantwortet werden.)

H. m SrmrLrücken. Das Gedicht ist ein schönes 
Zeichen von der tiefen Anteilnahme, m it der Sie 
als alter Thorner vom Rhein herüberschauen auf 
die Kämpfe im Weichselgebiet; aber als literarischeS 
Erzeugnis betrachtet, ist es in Gehalt und Form 
doch zu unbedeutend und mangelhaft, um veröffenk 
licht werden zu können.

Nrm'sie Nmlirillitl'n.
Danksagung Hindenburgs.

B e r l i n ,  3. Dezember. GeneralfelK  
marschall von Hindenburg bittet W . T .-B . 
um Veröffentlichung folgender Danksagung? 
„Anläßlich meiner durch die Gnade S r . M a ­
jestät des Kaisers und Königs erfolgten Er« 
nennung zum Generalfeldmarschall sind m ir  
zahllose Glückwünsche zugesandt morden. Das  
erfreut mich unendlich, doch bin ich leider 
außerstande, sie einzeln zu beantworten. Ich  
bitte daher, meinen herzlichsten Dank aller­
seits lediglich auf diesem Wege aussprechen 
zu dürfen, von Hindenburg."

Vernichtung eines englischen Dampfers.
M ü n c h e n ,  3. Dezember. D ie  » M ü n ­

chener Neuesten Nachrichten" melden aus 
Amsterdam: Das englische Dampfschiff »Carl 
of Aberdeen" wurde» wie »Central News" 

'berichtet, zwischen Aberdeen und H ü ll durch 
ein deutsches Unterseeboot zum Sinken ge» 
bracht. D ie Mannschaft wurde gerettet. —  
Anmerkung des W . T .-B .: Nach anderer 
Meldung soll der U nfall durch einen Zusam­
menstoß m it einem englischen Unterseeboot 
verursacht worden sein.

Wegnahme deutscher Segelschiffe.
L o n d o n ,  3. Dezember. Das Prisen» 

geeicht erklärte drei deutsche Segelschiffe, dar­
unter zwei aus Bremen, als gute Prise.

Demonstration deutscher Reservisten in  
Newyork gegen Kanada.

L o n d o n ,  A  Dezember. „D aily  Tele­
graph" meldet aus Newyork: Tausends von 
deutschen und österreichischen Reservisten ver» 
anstalteten eine Stratzenpropaganda gegen 
die Verbündeten, da sie unbeschäftigt sind 
und viele bereit sind, an einem abenteuer­
lichen Unternehmen an der kanadischen 
Grenze teilzunehmen. D ie Wachen auf den 
Brücken des Niagaraflusses werden vermehrt.

Befreiung Ir la n d s .
L o n d o n ,  3. Dezember. Nach der 

„Morningpost" aus Chikago zeigt der Präsi­
dent der vereinigten irischen Gesellschaften 
Chikagos, Clarke, an, daß der deutsche Kaiser 
S ir  Roger Cafement das Versprechen gab, 
Ir la n d  zu befreien, wenn Deutschland sieg­
reich sein würde. Clarke sagt» er kenne die 
deutschen Absichten betreffs Ir la n d s  und 
werde sie in Verhandlungen und Deputatio­
nen bekannt geben.

Vom Burenkrieg.
Z o h a n n i s b u r g , 3 .  Dezember. E ine  

Abteilung Buren hat sich in den Bergen des 
Magalhäes-Gebirges festgesetzt. Der Distrikt 
Krogersdorf sendet Abteilungen aus, um 
Pferde und Gewehre zu requirieren._______

Vcrtiucr Börse.
Die Erwartung, daß seitens des Reichskanzlers tn der 

gestrigen Reichst.,gssitzmig Mitteilungen über den Stand de- 
Krieges und, wie man hofft, in günst gem Sinne gemacht 
werden, hat die Zuversicht bestärkt. Den Gegenstand der 
Erörterungen bildeten die am Dienstag erwähnten M a ß -  
nahnreu des Börjenvorstandes zur Feststellung des Umfange» 
der Lörsenengagements und die sich daran knüpfenden Hoff­
nungen zur Wiederaufnahme des Börsenoerlehrs. Sollte es 
dazu kommen, sv glaubt man buh dies erst i:n Januar und 
nur für den Aassaverkehr geschieht. Das Geschäft im freien 
Prioaiv rkehr war heute stiller. Die genannten Notizen für 
die verfchtedemn Werte waren teils unverändert, teils etwas 
niedriger. Zn ausländischen Banknoten und Devisen hat das 
früher ziemlich rege Geschäft ganz erheblich nachgelassen, zum­
teil weil die kleine Maklerspekuiation, die aus diesem M arkt 
Verdenst suchte, sich neuerdings dem freien Privatverkehr 
zugewandt Hot. Tägliches Geld 4' ,  Prozent und darunter, 
Plivatdiskont 5  ̂ g.

B e r l i n ,  3. Dezember. Produklenbericht. Eine Aen­
derung der Lage am Gelreidemarkt ist nicht eingetreten. Ab­
schlüsse ob Station wurden auch heute gemacht, das Angebot 
blieb jedoch klein und unrentabel, svdah ein Geschäft nicht 
zustande kam. M ehl blieb fest. —  Weizenmehl 00 36.40 
bis 36,50 M ark, seit. —  Noggenmehl 0 und 1 30,40— 31,50 
M ark. fest. —  W etter: bedeut.

A  m s t e r d a  m . 2. Dezember. Scheck aus B erlin  52 VÜ 
bis 53,40, London 1 1 .9 0 - r 2.( 9, P aris  47,90— S8,10.

A m s t e r d a m .  2. Dezember. Iava-Kafsee ruhig. 4 6 0 -

Meteorologische Beobacht,u iq e r«  zu Tl
von, 3 Dezemd«,, f,üh 7 Udr. 

L u f t t e m p e r a l u r :  -  g E ^d Celsius.' 
We t t e r :  »ocke». W l n d :  Ost. '
B a r >> met ers tand: 772 mw 
, 2 morgens bis 3. morgen, höchste T«Ms
-i-  ̂ Brad Celstu». niedrigste — 1 Srod Celsius.



Den Heldentod fürs Vaterland 
starb am 28. November im Osten 
nn flr lieber Sohn. Bruder und 
Neffe, der Rejervejäger

im Iäger-B a ta ill. Fürst Bismarck, 
Pommersches N r. 2

im A lter von 26 Jahren.

Thorn. Araberstr den 3. 12.14.

Faniilit ksn! 8k?ili!r.

Bekanntmachung.
Z u r Behebung von Zweifeln weilen 

w ir  dli'aus bin, daß die städtische 
F eu e iso z le tä t zmn 1. Januar 19r5 
nicht ausgelost w ird. Dieselbe m ild 
bis auf weiteres unverändert sort- 
bestehen.

Thorn den 3. Dezember 1914.
Tcr Mailistrat.

Die im Stadtkreise Thorn wohn­
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärpflichtigen, letztere insoweit, als 
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre M ilitä rverhä l nisse erhalten haben 
und noch Mnsternngsansweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung zur Stammrolle 
m der Zelt vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem M ili-  
tärbiiro. Rathaus 2 Treppen,
zu bewirken.

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Mnst.'rnngsausweise vorzulegen. Ge­
burtsscheine lnur g iltig in Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Mnsternngsansweise werden, wenn 
sie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Z iv il- 
vorsitzenden erneuert, in dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. ausge­
stellt ist.

Tansbescheinigungen von P fa rr­
ämtern sowie Bescheinigungen zn 
Schnlbesnchszwecken usw. werden nicht 
angenommen.

W er die Anmeldung znr 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon unter läßt, hat 
Geldstrafe bis zn 3 0  Mk. oder 
Haft bis zu S Tagen zn ge­
wärtigen.

Thorn den 26. November 1914.
Der ZrvUvorfitzende 

der Srfatzkommiffion des Aus- 
hedunasbezirks Thorn Stadt.

^ S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S K A ^

L Statt dssonäsrsr ÄnrsiZS. A
id Ittrs ksutiZs KrlsZZlrsuunZ ssi§sn SrZsdsnst sn E

Z L rn s t t ts in r ie k  k
Ä Leutnant ei. Kee. Im vl.-KsZt. V. LekmLckt (1. pomm.) 14r. 4, d

L Ü S a K s lK  ^ 0 k n , xed. V. I.ütticbsu,

Sonntag den 8. Dezember, abends 7 Uhr.
im Artushof:

XönlZl. Domäne LnFsIsdurZ. Kreis Lrsuäsns, 
1. Dssemdsr 1S14.

W illjlM ilfk k lts -K lü lf lr t
zum besten der Infanterie-Regim enter 2 1 ,8 1 ,1 7 6 .
veranstaltet von den königl. Obermusikmeistern 88hm und NlNltz, 
unter srenndl. M itw irkung der Opernsängerin F r l. hoff, des Operii- 
sängers Herrn Dreher, des königl. Musikdirektors Herrn Lhar und 

ch des königl. Obermnsikmeisters Herrn Böhme.

M F ü r die uns anläßlich innerer ^  
K  silberne» Hochzeit eiwieieueii Anf- ^  
R  merkslimkeiteii sae>en w ir allen H  
R  Freunden „nd Bekaniiten uiisern D  
B  verbindlichste» Dank. N

K Välktliiikisitt kecker K
H und K ra n . ^

M it  dem heutigen Tage ist mein

LelephonW
wieder hergestellt.

M .  L S S » K S ,
Musistrustrumenteu- und F a h rra d  

Handlung, Copperniknssttaße ^2.

Bekanntmachung.
Schüler der kansm. Fortb ildungs­

schule, die Bibliotheksbücher aus der 
Bücherei der Schule entliehen und 
noch nicht zurückbegeben haben, wer­
den aufgefordert, sie in der Zeit vom 
7. bis 12. d. M ts ., vorm ittags von 
10 bis 11 Uhr an H enn Rektor 
L o t t i g  (Nektonimmer der Schul- 
saracke an der Culmer-Esplaiiade) 
«bzr,liefe, n.

Die Herren Kaufleute bitten w ir, 
Bücher, die etwa von ihien ausge­
schiedenen Angestellten zurückgelassen 
sind, gleichfalls innerhalb des ange­
gebenen Zeitraumes zur Abgabe 
brilwen zu lassen.

Thorn den 2. December 1914.
T a s  K in a to r in m .

zur gefälligen Kenntnis, daß mein

MseurgesW
fortan wieder geöffnet ist und bitte ich 
um gütigen Zn'prnch.

Frau Aimn Moder. 
Puppenklinik

/st auch eröffnet. ________ Vachestraße 2.

Zur Anfrrtigung und Arnde- 
rnng rinkachrr uud rlkganter 
Danmikleider, Aluftn u. Dlkk
empfiehlt sich F rau  WV IL o ^ r»

Altstadt Markt 28. 2

Beamter, jetzt Soldat, sucht

Privaimittagstisch
Lei einzelner Dame oder nur besierer 
Familie. Anerbieten unter „Curtchen", 
hanptpostlagernd. ___________

Zuckerrüben
als Pferüefutter empfiehlt 
__ ____ B. l i l u v o n .  Waldstraße 38.

Mvrgti, «!,f tztii! 'Aoltikiimiirkt: 
8V Zentner

A e p s e l .
P ftln d  26 nnd 25 Vsg., K o rb  

25 P fu n d  5.0Y M a rk .
LL.U88, Culmerftraße 7.

Bekanntmachung.
NlilitürUe ilorbereiiNi; dekUßM MIM des LmgsjHiltrdes.

Zugendkompagnie Thor«.
D ie  Aebnngen der Jugendkompaonie finden wöchentlich 

zweimal statt, Mittwoch und Sonntag Nachmittag.
Versammlung: Platz am Boethkeftein.

Es ist Ehrenpflicht der körperlich Tauglichen sich diesen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die sie fü r den späteren E in ­
t r i t t  ins Heer eine sachkundige Vorbereitung und damit eine 
schnellere Verwendbarkeit erhalten.

Es ist aber auch ih r eigener V orte il, wenn sie die A n­
fangsgründe der m ilitä rischen  A u s b ild u n g  in einer ihrem Alter 
entsprechenden Form  erlernen und dann gleich beim E in tr itt  
den anderen nicht so vorgebildeten Rekruten im  Dienst über 
legen sind.

W er regelmäßig an den Ü bungen teiln im m t, erhält am 
Schluß eine Bescheinigung darüber, die ihm demnächst beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann. Alle 
noch nicht der Kompagnie beigetrctenen jungen Leute vom 
16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufgefordert, sich 
baldigst anzumelden. Ebenso mögen sich die vorübergehend 
nach auswä ts beförderten und jetzt wieder eingetroffenen 
Jugendlichen der Kompagnie wieder anschließen.

Meldung Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, am Sammel 
vlatze bei dem Leiter der Uebungen.

Der Vorsitzende des Ortsausschusses für Jugendpflege.
D r. Lasso , Oberbürgermeister.

D i e  m i l i t ä r i s c h e n  B e r a t e r :
H ansa, M a jo r. Z la M o rn , Hanptmann d. L. a. D

Verzeichnis
derjenigen Personen, fü r welche seit dem 14- November in 

Thorn Jagdscheine ausgestellt find.

V o r -  und Z u n a m e ,  S t a n d ,
W o h n o r t

G iltig  ab r

August Thomas, Fettviehhäudler, Thoru 
Hermann Svppart. Baug.-M str., Thorn 
Hugo Kraut, Dachdeckermeister, Thorn 
Eduard K iltle r, Kaufmann, Thorn 
Waldemar Kraft, Kaufmann, Thorn 
M ax Lange, Uhrmacher, Thorn 
Albrecht, Festuugsban-Hanptm, Thorn 
Joseph Steinegger, Restaurateur, Thorn 
Adolf Volkmer, Kaufmann. Thorn 
Waldemar Gesicki, Mechaniker, Thorn 
Hermann Bund, Färbereibesitzer, Thorn 
Hellmuth Warda, Nechtsanwalt, Thorn 
Konst. Trommer, Geh. Justizrat, Thorn 
Thorn den 3. Dezember 1914.

14. 11. 14 
14. l l .  14 
19. 11. l4  
16. 11. 14 
18. 11. 14 
18 11. 14 
21. 11. 14 
24- 11. 14 
25. 11. 14 
27. 11. 14 
30. I I .  14 

2. 12. 14 
2. 12. 14

Jahresschein

Tagesschein

Die Polizei-Verwaltung.

Bekamtmachung.
Bei den Ersatzwahlen znr Handelskammer im Wahlbezirk

d ik W k  U k ttk tl Msstzfchgfl Thorn-Stadt wurden am 2. Dezember gew äh lt:
in  der 1. Abteilung der Wahlberechtigten

Herr M sttkss Ars Ende 1818),
in  der zweiten Abteilung

Herr M artin >.«v» <bks Kode 1»17).
Einsprüche gegen die W ahl sind innerhalb zweier Wochen bei 

uns einzubringen.

Thorn den 3. Dezember 1914.

Tie Handelskammer zn Thor».
D s n H  V l S l r l o k .

500
Futterhemden O  Hosen,
in schweren, guten Qualitäten haben preiswert abzugeben

k i M t r i l i  L  L o . .
nur Culmerstratze 12.

E lu tr it lS p ro iS : 1.75 Mk.. 
Lam lieck, Stehplatz 0.7S Mk.

im Barverkauf 1.80 M k. bei Herrn W a lte r

A u f r u f .
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre Brust dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muß ergänzt werden.

U..ter dem Vorsitz des M inisters des In n e rn  ist in B e rlin  
eine

NatiolmWstttilg für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stistnng zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die vaterländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste Thorn  m it der 
B itte  um Beiträge.

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Anch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie unten angegebenen Lammclstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt. Beiträge entgegenzunehmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in  der Tagespreise ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1 9 l4 .
N a lio iia lW m tg  für die Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen.
O r t s k o m i t e e  T h o r n .

v>. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

A vonsü ffu , Jnstizrat. E i t r i l  D ie tr ic h , Kommerzienrat nnd Präsident der 
Handelskammer Thorn. G o lln ic k , Pfarrer. H a h n , Geheimer Oberjnstizrat, 
Landgerichtspräsidettt. J l lg n c r ,  S tadtrat. K a n te r, Gymnasialdirektor. 
N ich . K e lle r , Kaufmann. K u ttu e r ,  Kaufmann und Stadtverordneter. 
M ielearzewrcz,NechtSam vali. F e rd in a n d  Menze1,Vorsitzender desThorner 
Handwerkervcreins N a d t,  Jnstizrat. D r .  N osenberff, Rabbiner. S lacho - 
w iiz , Bürgermeister. T ro m m e r . Geheimer Jnstizrat. Vorsitzender der 
Stadtverordneten-Bersammlnng G .  W e r fe , Fabrikbesitzer, stellv. Bor- 
sitzender der Stadlverord-Versammlung. W a n d te ,  Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Presse", ,T ho rue r Ze itung", .O arstg. 
'ro n iü s k a " , Kaiserliches Postamt I .  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt. Ostbank für Handel und Gewerbe, Z ank 
Z w ia r le u  L p Ä s k  T a ro b lc o w ^ o lr ,  Vorschuß-Verein Thorn.

Zunge Tome
sucht zur praktischen Erlernung der Buch­
führung Stellung in hiesigem Kontur.

Angebote unter p>. 3 1 5  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Fräulein,
l9  Jahre, m it guter Handschrift, möchte sich in einem größeren Betriebe als 
Kontoristin an-bil en. Angeb. n. AS. 3 1 2  
au bje lttesäiäflssielle der ..Presse" erbeten

Frifeurgehilsen
finden vorteilhafte Stellung

O .  L O k i f f l i n g ,
______Breitestraße.';8.

1 Laufbursche
für die Nachmittage verlangt.

____ __________  13 j'5

flott im Stenographieren und Maschinen­
schreiben. w ird zum sofortigen A ntr tt 
ge'ucht. M it  Zeugnisabichrrften und Ge° 
haltsforderung versehene Meldungen unter 
H  316  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

Zuverlässige

B llW tllill,
«en» möglich Stenoaraphlltin gesucht .

Gehaltscmf.'rüche. Zengnisabschriflen n. 
Lebeustanf unter 2 5  an die Ge-
schästsstelle der „Presse". _____

Ernpfehlo Köcbin nnd Mädchen für 
alles. Suche Mädchen für alles und 
Stubenmädchen für Thorn und auss Land. 

Msnüs Lrsmlll. 
gewerbsmäßige Stetteuvermittlerm, 

Thorn, Bäckerslraße 11.

ohne Bürgen. Natenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Setbstgeber ffllrLv 'en« , B e r lin . Schön- 

Häuser Allee 13ö. (Rückp.)

Slliiiell-Lllslaiilo,
Fiatwagen. 4 -Z y l, gebraucht mit neuer 
Kuhlsieiu-Karosserie. 2X 2  Meter Ladest. 
mit Verdeck, feldgrau, zu verlaufen. Nabe- 
res durch 804 Geschaftsst. d. ..Presse".

Mehrere gute

W
stehen zmn Verkauf bei

Mestieustraße 3
Fa>t neue

8tr»mp>5trickmaschine
zu verkaufen Gerechtesir 3». l Tr.. r.

Chaiselongues,
auch gebrauchte, billig zu verkaufen.

Tapezierer, 
Schnhmacherstraße 2.

l iiU it l 'ji is k llilt ii

K i t z M U - M e » .
Größe t.7o. schlanke Figur, zu kamen ge­
sucht. Angeb. mit Preisang u. 3 6 7  
au die Geschättsstelte der ..Presse"

W e r ,
wenig gebraucht, für M itte lfigur zu kaufen 
geiucht. Ltugevote unter HV. L i.  2 6  
postlagernd Goltnb, erbeten.

MM-Meiii Mri.
Die MiLoliedsr werden ersucht,

die Rabattmarken
sofort einzureichen. Die Auszahlung des 
Rabatts erfolgt am 18 Dezember, von 
3 - 6  Uhr nachm. im Laden Mellten- 
ftraße 19.

_________  Der Vorstand.

Damen- und 
Kinderkleider

weiden billig angefertigt in und außer 
dem Hause.

Bachestraße 13.

Puppenklinik.
Heiligegeiustraße 19.

Feiste Fasanenhahne, 
starke Hafen,

R ü c k e n ..............................Psd. 1.00 Mk.,

R ü cke n .............................. Psd. 1.20 M k ,
K e u le n .............................. „  I M
B lä t t e r .............................  .  tz,80 „

3 8 ü s t ' 8 ! l t t ! l ,  Psd. o.so M k , 
empfehlen

K. V iM M lim i L  L o i l iv z .
Fernsprecher N r. 51.

Offerieie

» zM»er M M

1 kk.
Z-. L o v n a t L k l ,  Brmübtrg.

Lottlieustrake 14. Fern, uf 955

3-Zimmerrvohnuug
und Zubehör von sogleich zn vermieten. 

________________  Bsrasiraße ^6.

Möbl. Zimmer
sofort zu vermieten. Gerechtes^ 26. 2. l.

Ein möbl. Zimmer
mit Schlasitude und voller Pension von 
sofort zu haben Manerstrane 5,2. r.

Kitt msbl. Mrderzininier
von sofort zu vermieten.

Nenstädt. M arkt 10. part.
M ö b l.  Z im m e r m it B'irlchengetaß, 

m it auch ohne Pension zu hoben.
B rü ten  iraye 16 l Trepve rechts.

N» elkM M i .  zimm.
mit anch ohne Burfcheugetaß, von ,ofort 
zn ver,nieten. Zu ei fragen in der Ge- 
schäftsstelle der ..Presse".

Speicherböden
zu vermieten.
illls ix  Brückeustr. 11. pt.

^siiiliiiiiisijkiiiilit

Ane 2-3-MnmMnung
zum 1. 4. 1'» von einzelner Dame zu 
mieten gesucht. Angeb. mit Preis unter 

314 an die Geschaftsst. d. „P re sie".

Ein Heller Lagerkeller
nebst Kontor in der Innenstadt w ird ge­
sucht. Angebots unter ,v . Z Y 9  an die 
Geschäftsstelle der Presse".

Her AMienWsarbeiler
V e L v Ir  V öü 'Z ns?  möchte sich »netdeu 

bei B ärke rm eifte r 
______ ______ Strobaudstraße t <.

A W e i i  gelmmeil
am 26 11. im Straßenbahnwagen Mockec 
ein V o rte m ou na ie  m it A u sw e is . 
Gegen Belohnung abzugeben in der Ge- 
schäfisstell d r ..Presse"______________

Rame IamenUMasllje
am Mittwoch den 2. d. M ts.. vormittags 
zwischen Neustadt. Markt (Hospitalstraße) 
und Obersörsterei ve rlo ren . In h a lt :  
Ausweis anf S ln n i ik r ,  
und Bargeld Gegen Belohnung abzu- 
geben O b e rfö rjte re i Th o r« .

Verloren
eine D am enuhr mit kurzer, goldener 
Leite, aus dem Wege Brückenstraße-— 
Manerstraße — Cnimer Esplanade. 

Abzugeben B'ückenstraße l7. 1 .____
Die amtliche kk u v im ilif le  der 2. 

Z ie h u n g  der K ö ln e r Lo tte rie  zU- 
znnsten der dentschen W erkb und -A u s - 
stelln,rg M  eingetroffen und lie g t zu* 
Einsicht ans.

DombroWski»
königl. LoUerie - Cinnehmer»
___________ Brettestratze 2.______ -

Tüaücher rkalentzer.
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284- Chorn, zreitag den 4. Dezember 1914. 32. Zahrg.

'Zweites Matt.)

Die zweite Uriegrtagung -er  
Reichstages.

Über die Neichtagssitzun-g am Miti<woch wird uns 
aus Berlin berichtet:

Das Haus ist überfüllt. Der Präsident Dr. 
Ka e ' Mpf  hält zunächst eine längere Ansprache, in 
der er die Abgeordneten begrüßt, einen Rückblick 
auf die Ereignisse gibt und der Gefallenen gedenkt. 
Danach sprach der R e i c h s k a n z l e r  v o n  V e t h -  
m a n n  H o l l w e g  unter allseitigem Beifall und 
wiederholtem, lebhaftem Händeklatschen. Er über­
mittelte zunächst die besten Wünsche und herzliche 
Grüße des Kaisers und zugleich den Dank an die 
ganze Nation für die b e i s p i e l l o s e  A u f ­
o p f e r u n g  u n d  H i n g a b e .  Auch unser erster 
Gedanke, so führte der Reichskanzler aus, gilt dem 
Kaiser, der Armee und Marine und unseren Sol­
daten, sowie unseren ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a ­
r i s chen  W a f f e n b r ü d e r n ,  zu denen sich in 
jüngster Zeit noch das o s m a n  i s ch e N e ich gesellt 
Hat. M i t - v o l l e r  Z u v e r s i c h t  können wir d e r  
Z u k u n f t  e n t g e g e n s e h e n ,  aber wir sind 
noch nicht am Ende der Opfer. Wir wollen und 
müssen d en  V e r t e i d i g u n g s k r i e g  b i s  z um 
g u t e n  E n d e  d u r c h k ä m p f e n .  Der Reichs­
kanzler ging sodann auf die Entstehungsgeschichte 
des Krieges ein» für welchen E n g l a n d  d i e  
K a u p t v e r a n t w o r t u n g  trage, das England, 
das jetzt offen verkünde, Deutschland müsse wirt­
schaftlich und militärisch niedergezwungen werden. 
Unsere Warnungen sind nicht gehört worden. Die 
militärische und finanzielle Kraft Deutschlands hat 
sich glänzend bewährt. Der w u n d e  r b a r e G e i s t, 
der die Herzen des deutschen Volkes durchglüht in 
nie gesehener Einigkeit, mutz und w i r d  s i e g ­
r ei ch b l e i b e n .  Wenn ein ruhmvoller, ein 
glatter Friede erkämpft sein wird. dann wollen wir 
diesen Geist h o c h h a l t e n  a l s  d a s  h e i l i g s t e  
V e r m ä c h t n i s  d i e s e r  e r n s t e n  u n d  
g r o ß e n  Z e i t .  W i r  h a l t e n  dur ch ,  b i s  
w i r  S i c h e r h e i t  h a b e n ,  d a ß  k e i n e r  m e h r  
w a g e n  w i r d ,  u n s e r e n  F r i e d e n  zu 
s t ö r e n ,  einen Frieden, in dem wir deutsches 
Wesen und deutsche Kraft entfalten und entwickeln 
wollen, als ein freies Volk.

Hierauf wurde d ie  K r i e g s v o r l a g e  i n  
a l l e n  d r e i  L e s u n g e n  a n g e n o m m e n .  Da­
gegen stimmte nur der Abgeordnete Liebknecht.

Sodann wurde der Reichstag b i s  zum  
2. M ä r z  1918  v e r t a g t ,  nachdem Präsident 
Dr. K a e m p f  nochmals das Vertrauen und die 
Zuversicht ausgesprochen hatte, daß wir in dem 
aufgezwungenen Kampfe siegen werden. Der P rä ­
sident schloß die Sitzung mit dem Rufe: Seine 
Majestät der Kaiser, unser Volksheer, unsere 
Marine und unser Vaterland, sie leben hoch! — 
Das ganze Haus stimmte begeistert ein.

pojener Brief.
------------ (Nachdruck verboten.)

30. November.
Auch in diesen Zeiten, die der Erde ein neues 

Gesicht geben, die Dinge schauen, so groß und herr­
lich, so furchtbar und doch so notwendig, daß man 
in der Geschichte der Menschheit vergeblich nach 
gleichen Vorgängen sucht, auch in diesen Zeiten 
kommen und gehen die Tage wie sonst. Das Fürch­
terliche würde uns erdrücken, wenn wir uns willen­
los den Eindrücken überlassen wollten, die es auf 
unsere Seele ausübt. Deshalb sucht jeder nach Ab­
lenkung. Manche finden sie in innigerem Haus- 
verkehr, andere in stillen Stunden Lei guten 
Büchern, wieder andere in der Kunst. Den besten 
Trost gewährt die R e l i g i o n  freilich, die von so 
manchem schon abgetan worden war und jetzt plötz­
lich erkannt worden ist als der unverrückbare Pol 
des Menschenlebens. Vielfach haben wohl die Feld­
postbriefe erst die religiöse Stimmung wieder ge­
weckt. Diese Feldpostbriefe sind auch eine Erschei­
nung, die sich gegen frühere Kriege verändert hat. 
Ich besitze aus der Zeit von 1870/71 noch verhält­
nismäßig viel Briefe aus dem Felde. Sie sind oft 
nach der Schlacht geschrieben worden, auf Papier, 
wie man es heute nicht mehr kennt, mit Tinte, die 
den Jahren getrotzt hat, obwohl sie durchaus nicht 
von besonders guter Beschaffenheit war. Und ich 
habe den Inhalt jener Briefe verglichen mit den 
Nachrichten, die jetzt aus West und Ost zu uns 
flattern, um zu prüfen, welche Unterschiede sich da­
bei herausstellen werden. Gemeinsam ist den 
Briefen von damals und heute der schlichte Ton, 
die unerschütterliche Siegeszuversicht, die sich auf­
baut auf dem Vertrauen zu Gott. 1870 und 1811 
— Leidemale hat ja das deutsche Volk zu den 
Waffen gegriffen, um Haus und Heim zu verteidi­
gen. I n  den Briefen aus den jetzigen Kriegs­
lagern wird es deutlicher, offener ausgesprochen, 
daß der Preis des Krieges die Sicherung des Da­
seins unseres Volkes ist. Man staunt zuweilen,

England und Belgien.
Neue Dokumente über Englands NeutraMätsLruch.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt 
unter dieser Überschrift: Es mehren sich die Belege 
dafür, daß England im Verein mit Belgien den 
Krieg gegen Deutschland nicht nur diplomatisch, 
sondern auch m i l i t ä r i s c h  schon im Frieden aufs 
Äußerste vorbereitet hat. Neuerdings erbeuteten 
unsere Truppen g e h e i m e  militärische Hand­
bücher über Belgiens Wege und Flüsse, die der eng­
lische Generalstab (Lelgium, Uoaä anä KLver 
liexorts pi epareck tka Osneral 8taü, XVur Oüiee) 
herausgegeben hat. —- Uns liegen vier Bände die­
ses Handbuches vor, von denen B a n d  I b e r e i t s  
1912, B a n d  II 1913, B a n d  III (in 3 Teilen) 
und B a n d  IV 1914 gedruckt wurden.

Sie haben den Aufdruck: „ V e r t r a u l i c h .  
Dieses Buch ist Eigentum der britischen Regierung 
und ist bestimmt für die versönliche Information 
von . . . ., der für die sichere Aufbewahrung des 
Buches selbst verantwortlich ist. Der Inhalt ist nur 
berechtigten Personen zu eröffnen."

Die Handbücher enthalten aufgrund militäri­
scher Erkundungen die denkbar genauesten Gelände­
beschreibungen. Der Eingangsvermerk lautet: 
„Diese Berichte können nur oen Zustand der Wege 
zu der Zeit wiedergeben, in der sie e r k u n d e t  
wurden. Es wird stets ratsam sein, sie vor Be­
nutzung zu erkunden, um sich Zu versichern, daß sie 
nicht durch Reparaturen, Royrlegungen usw. ge­
sperrt sind."

So wird Z. B. in Band 1 Seite 130 ff, die große 
Straße Nreuport—Dixmuiden^Dpern—Menin— 
Tourcoing—Tournai nach Wegebeschaffenheit, Ge­
lände, taktischen Rücksichten, Beobachtungspunkten 
und Wasserverhültnissen an der Hand beigefügter 
Karten besprochen. I n  dieser Besprechung werden 
die längs der Straße gelegenen Ortschaften aufge­
zählt und beschrieben. Wir finden ihre genaue Ent­
fernung von einander, sowie eingehende Angaben 
über das einschlägige Wegenetz inbezug auf Stei­
gungen, Brücken, Kreuzungen, Telephon- und Tele­
graphenstellen, Eisenbahnstationen einschließlich 
Länge der Plattformen und Rampen, Kleinbahnen, 
Petroleumtankftellen usw. Stets wird mitgeteilt, 
ob die Bevölkerung g a ^  oder teilweise französisch 
spricht.

Als Beispiel seien die taktischen Bemerkungen 
über D i x m u i d e n  auf Seite 151 wörtlich mit­
geteilt: Dixmuiden wird von Norden nach Süden 
schwer zu nehmen sein. Die beste Verteidigungs­
stellung gegen Süden wäre westlich der und bis 
zur Straße der Bahndamm, östlich der Straße eine 
Reihe kleiner Hügel. Westlich der Straße ist das 
Schußfeld auf 1500 Yards gut, östlich davon ist der 
Ausblick durch Bäume behindert. Zwei Bataillone 
würden für die Besetzung ausreichen. Die feind­
liche Artillerie würde wahrscheinlich nahe Hoog- 
molen und Veartkant stehen. Sonst ist dort taktisch 
nichts von Bedeutung, auch nichts vorhanden, was 
das Marschtempo verzögern könnte. Veobachtungs- 
punkt: die Mühle von Reencheek mit freiem Rund­
blick, und der Koelberg, 7Z4 Meilen von Ypern, mit 
Ausblick nach Ost und Süd." Nebenbei bemerkt, 
werden in der Regel die K i r c h t ü r m e  als gute 
Beobachtungsposten angegeben.

I n  gleich eingehender Weise wird dann der 
ganze S c h e l d e l a u f  mit allen Nebenflüssen, 
Ortschaften, Landungs- und Übergangsgelegen­
heiten, Breiten und Tiefen, Brücken, Kootsvorraten 
usw. beschrieben.

So bilden die handlichen Bände für den Führer, 
Generalstabsoffizier und Unterführer jeden Grades 
einen vortrefflichen Wegweiser. Ihm  Leigegeben 
sind,

mit welcher Klarheit der Gedanke in den Briefen 
schlichter Landwehrmänner und ganz junger Sol­
daten zum Ausdruck kommt, daß wir siegen müssen 
und siegen werden, weil sonst Deutschland von der 
Karte Europas verschwinden würde. Der Krieg ist 
heute etwas anderes als vor 44 Jahren; er fordert 
von dem einzelnen Manne Anstrengungen, Aus­
dauer, Umsicht und Heldenmut. Die Massenwirkung 
kommt heute nur noch selten zur Geltung; die 
Regel fast bildet es, daß jeder e i n z e l n e  Soldat 
einen unerschütterlichen Willen zum Siege besitzen 
und Letätigen muß. Der Offizier, der Vorgesetzte 
kann durch sein Beispiel nicht mehr unmittelbar 
wirken, der Soldat selbst mutz unwiderstehlich vor­
wärts stürmen. Nur weil bei uns tatsächlich jeder 
einzige Kämpfer weiß, worum es sich letzten Endes 
handelt, weil jeder freudigen Herzens sich selbst 
einsetzt für das Vaterland, dürfen wir trotz aller 
Übermacht, die gegen uns ficht, trotz aller Ver­
leumdungen, die gegen uns aufgeboten werden, der 
sicheren Überzeugung sein, daß wir mit unseren 
Verbündeten doch die Feinde niederringen werden.

Die Feldpostbriefe gewähren uns einen Ein­
blick in die s ee l i s che  V e r f a s s u n g ,  u n s e r e r  
K ä m p f e r .  Jemehr man von diesen Briefen 
lesen darf, desto mehr macht sich in uns die Freude 
darüber bemerkbar, daß tatsächlich deutsche Ge­
sinnung, reinste Vaterlandsliebe alle jene beseelt, 
die da draußen in Ost und West kämpfen. Als der 
Kaiser vor dem Reichstage erklärte: Ich kenne keine 
Parteien, ich kenne nur noch Deutsche — da erwies 
er sich abermals als ein besserer Kenner unserer 
Volksseele, unserer Verhältnisse, als so mancher 
seiner Kritiker. Hat er damit Recht behalten, so 
wird sein und unser Vertrauen, daß nach diesem 
Kriege es um das deutsche Volk auch in innerpoliti­
scher Beziehung besser bestellt sein wird, sich sicher­
lich erfüllen. Unsere Sozialdemokraten sind von 
ihrem Wahne, daß durch internationale Verbrüde­
rung allein die Menschheit vorwärts gebracht wer­
den könne, gründlich geheilt worden. Selbst eine

1) eine nach Gemeinden und Dörfern geordnete
Zahlen

rans-
. ....... ___ , deren ein

Ortskommandant bedarf.
2) Eine Zusammenstellung von wichtigen Fin­

gerzeigen für Flugzeugführer in dem Teile von 
Belgien, der südlich der Linie Eharleroi—Namur— 
Lüttich liegt, sowie für die Umgegend von Brüssel.

Dieses außerordentlich sorgsam und übersichtlich 
abgefaßte Merkbuch wird durch eine Karte der 
Landungsplätze ergänzt, trägt die Aufschrift g e ­
h e i m  und stammt aus dem Ju li 1914.

Diese Militärgeographischen Handbücher sind 
nun nicht etwa erst kurz vor oder gar während des 
Krieges hergestellt. Das wäre —- von der Druck­
legung abgesehen — auch nicht möglich gewesen. 
Das Material dafür wurde vielmehr, wie die Be­
merkungen über den einzelnen Abschnitten besagen, 
seit 1909 durch Einzelerkundungen gesammelt. Der 
erste Band wurde dann 1912 gedruckt.

Die Leitfäden beweisen somit eine s e i t  f ü n f  
J a h r e n  b e t r i e b e n e  e i n g e h e n d e  V o r ­
b e r e i t u n g  für einen Feldzug im neutralen 
Belgien. Es sind nichts anderes als geheime 
Dienstvorschriften für ein dort kämpfendes englisches 
Heer.  ̂ Der englische GeneralstaL hat sich mithin 
schon feit geraumer Zeit auf diesen Fall soweit ein­
gerichtet, und Hn so sicher vorausgesehen, daß er 
die mühselige Arbeit der Zusammenstellung dreser 
militärischen Handbücher durchführte.

Ohne eine b e r e i t w i l l i g e ,  w e i t e s t -  
g e h e n d e  U n t e r s t ü t z u n g  der belgischen R e ­
g i e r u n g  u n d  M i l i t ä r b e h ö r d e n  war eine 
solche Arbeit nicht zu leisten. Derartig erschöpfende, 
bis ins Kleinste gehende strategische und taktische 
Angaben, wie die oben mitgeteilten, oder so ge­
naue Daten über das rollende Material, über

Land, können nur von der belgischen Regierung 
stammen. Hier ist zweifellos a m t l i c h e s  b e l ­
gi s ches  M a t e r i a l  benutzt worden. Man hat 
es für englische Zwecke zurecht gemacht, oder an 
vielen Stellen einfach i n s E n g l i s c h e ü b e r -  
setzt.

So eingehend hatten E n g l a n d  u n d  B e l ­
g i e n  bereits im Frieden ein militärisches Zusam­
menwirken miteinander verabredet. Belgien war 
eben politisch und militärisch nichts anderes als ein 
Vasall Englands. Die Entrüstung, die England 
heute wegen Deutschlands angeblichen Neutrali- 
tätsbruchs vor aller Welt zur Schau trägt, wird 
durch diese Dokumente als völlig haltlos und unge­
recht erwiesen. Wenn jemand Anspruch darauf hat, 
empört zu sein, so sind es wi r .

Als anläßlich unserer Operationen an der Küste 
die englische und französische Presse höhnisch meinte, 
wir seien über die Gefahren des Überschwemmungs­
gebietes im sogenannten Polderland nicht unter­
richtet. hatte sie insofern recht, als wir Belgiens 
Geländeverhältnisse zu Beginn des Krieges aller­
dings nur soweit kannten, wie sie sich aus den im 
Buchhandel käuflichen Quellen ergaben.

Umso wertvollere Beutestücke waren daher für 
uns die englischen Erkundungsberichte und vorzüg­
lichen Karten. Wir konnten dieses außerordentlich 
nützliche Material sofort unseren eigenen Zwecken 
dienstbar machen und England mit seinen eigenen 
Waffen bekämpfen. Darm liegt für die sorgsame 
Arbeit unserer Gegner wohl die beste Kennzeich­
nung.

so eifrige „Genossin" wie Frau Lily Braun muß 
zugeben, daß der Internationalismus „ein schöner 
Traum" war. Es ist nicht ohne Bedeutung, daß 
führende Geister der Sozialdemokratie ganz offen 
ihren Irrtum  eingestehen, und man kann sich des­
halb damit zufrieden geben, daß der Verein junger 
Kaufleute es war, der uns die „Genossin" Braun 
jetzt als Rednerin vorführte. Es wird hoffentlich 
nicht zur Regel werden, daß dieser Verein nur 
Größen des linksstehenden Radikalismus einladet, 
denn gegen solche Einseitigkeit müßte schließlich doch 
Einspruch erhoben werden, auch von denen, die den 
Burgfrieden durchaus wahren wollen.

Zu begrüßen ist es, daß unsere S t a d t v e r -  
o r d n e t e n w a h l e n  schließlich doch noch sich ohne 
den Kampf, der schon angesagt war, vollzogen 
haben. Das polnische Wahlkomitee hatte den An­
spruch erhoben, daß ihm zwei Mandate von den ge­
einigten deutschen Parteien überlassen würden. 
Deren Führer lehnten diese Forderung mit der Be­
gründung ab, sie könnten ihren Wählern in Be­
zirken, in denen die Deutschen zweifellos die Mehr­
heit besäßen, nicht zumuten, auf die Wahl zu ver­
zichten. Dieser Erkenntnis hat sich noch recht­
zeitig das polnische Wahlkomitee gefügt. Bei 
uns ist es nun einmal so, daß auch.die kommunalen 
Wahlen im Zeichen der leidigen Nationalitäten- 
zwistigkeiten sich vollziehen. Seit sehr langer Zelt 
zmn erstenmale hat man jetzt di<^ Übung durch­
brochen. Hoffentlich war es nicht eine vorüber­
gehende Erscheinung. Denn in das Stadtparlament 
sollte man die Männer nicht nach ihrer Parteizu­
gehörigkeit wählen, sondern nur nach ihrer Eignung 
für die städtischen Aufgaben. Ganz zweifellos ist es, 
daß unsere Städte nach diesem Kriege vor sehr 
schwierige und folgenreiche Entscheidungen gestellt 
werden. Da ist es eine unbedingte Notwendigkeit, 
in den Stadtparlamenten Männer zu haben, die 
den großen Aufgaben gewachsen sind, praktische Er­
fahrungen besitzen, kühle Überlegung und Besonnen­
heit. Don den neugewählten Stadtverordneten

Besiegle Helden.
Ein beurlaubter b e l g i s c h e r  O f f i z i e r ,  der 

rn den Kämpfen um den Schienenweg N i e u p o r t -  
D i x m u i d e n  verwundet und nach mehreren 
Leidensstationen im Hospital von Eu untergebracht 
wurde, machte dem Rosendaaler Kriegskorrespon­
denten des „Berl. Lokalanz." einige interessante 
Mitteilungen über die L a g e  i n  N o r d  - 
f r a n k r e i c h :

„Mit 54 Offizieren, worunter sich zwei General­
leutnants befanden, wurde ich hinter die Gefechts­
linie gebracht. Wir erlitten starken Blutverlust 
und mutzten acht Stunden warten, da wir verlang­
ten, man möge zuerst den Schwerverwundeten helfen. 
Die Kämpfe, an denen sämtliche belgische Streit- 
kräfte teilgenommen hatten, übertrafen an Wild­
heit und Erbitterung alle früheren Gefechte» selbst 
die furchtbaren Schlachten bei Tongeren und 
Mecheln. Wir warfen die Kappen fort und führten 
unsere Truppen mit gezücktem Säbel in den Kampf. 
Beim Aufeinanderprallen der Streiter griffen wir 
selbst zum Bajonett eines Verwundeten und hieben 
mit den Mannschaften darauf los. Unsere Reihen 
waren nach diesem Treffen stark gelrchtet, aber die 
A n e r k e n n u n g  J o f f r e s ,  der damals im 
Hauptquartier war, beglückte uns. Vor unserem 
Abtransport nach Saint Omer besuchte uns K ö n i g  
A l b e r t .  Er sah sehr ermüdet und totenblaß aus. 
In  seinen Worten lag wenig Zuversicht, doch er 
sprach die Hoffnung aus, daß dir Verbündeten den 
Sieg erringen werden. „Kommt bald wieder, liebe 
Kameraden, wir warten mit Ungeduld auf eure 
Wiederherstellung," war sein Abschiedsgruß. Auf 
der Fahrt nach S a i n t  O m e r  erkannten wir, wie 
nötig Belgien seine Verteidiger braucht. A l l e  
L a z a r e t t e  waren ü b e r f ü l l t  mit belgischen 
Mannschaften. Es ging den Armen sehr schlecht. 
Die Nahrungsmittel ließen auf sich warten. „Alles 
an die Front!" lautete der Befehl. Zufuhrkolonnen 
kamen vorüber, aber den Belgiern brachten sie

f o l d a L e n  zusammen. Es war ein ekelerregender 
Anblick. Die Schwarzen verstopften sich ihre Wun­
den mit Sand, sogen sich gegenseitig das Blut aus 
dem zerrissenen Fleisch. Viele von ihnen waren 
irrsinnig und sprangen aus den Wagenfenstern, was 
man ruhig .geschehen ließ. I n  Saint Omer ging 
alles drunter und drüber. Die B e v o r z u g u n g  
d e r  „ V e r b ü n d e t e n "  empörte uns dermaßen, 
daß wir uns weigerten, die für uns bestimmten, 
nebenbei bemerkt, vor Schmutz starrenden Räumlich­
keiten zu beziehen, ehe nickt den Lelaischen Mann­
schaften ein menschenwürdiges Obdach gewährt 
würde^. Es kam Zu Streitigkeiten, die ein bedenk­
liches Licht auf das brüderliche Einvernehmen unter 
den Verbündeten warfen. Saint Omer ist ein 
starker Waffenplatz, in dem es mehr verwundete 
als kampffähige Soldaten gibt. Die S t i m m u n g  
ist s eh r gedrückt .  Schon längst haben die Ein­
wohner von dieser S tadt Abschied genommen. Alle 
Häuser sind von der Heeresleitung in Beschlag ge­
nommen. Die Überwachung ist sehr streng. Als 
wir ankamen, erzählte man uns, daß eben drei 
oeutsche Spione füsiliert wären. Zur A b w e h r  
v o n  L u f t a n g r i f f e n ,  die hier furchtbares 
Unheil anrichten könnten, sind ganz neuartige Vor­
kehrungen getroffen worden. V s d r i n e s  und 
P a u l h a n  halten hier die Wacht. Paulhan, der 
bei einem Erkundungsfluge von einer feindlichen 
Kugel leicht verwundet wurde, ist wiederhergestellt. 
Je  weiter wir uns vom Kampfgebiet entfernten, 
desto trauriger sah es aus. Die f r a n z ö s i s c h e n

wird hoffentlich hier und anderwärts jeder solchen 
Erwartungen entsprechen.

Der immer lauter werdenden Klage, daß die 
T h e a t e r  den alten Schlendrian nicht aufgeben 
wollen, muß wieder nachdrücklich Ausdruck gegeben 
werden. Auch unser Stadttheater genügt den An­
forderungen nicht, die darauf hinzielen, daß die 
Darbietungen dem ungeheuren Ernst der Gegen­
wart entsprechen sollen. Gerade jetzt sollten die 
Di c h t e r  zu Worte kommen, nicht die Stückefabri- 
kanten. Leute wie Sudermann z. V. gehören n ic h t 
in die Kriegszeit hinein. Wohl ist er seinerzeit von 
der Berliner Kritik zu einem großen Dichter hin- 
aufgelobt worden, und dennoch ist er ein Kleiner 
im Reiche der Dichtung geblieben, ein Mann des 
Tages, der in der Versenkung bleiben sollte. Auch 
daß man den alten Kotzebue jetzt zu beleben sucht, 
zeigt doch nur, daß die Theaterdirektoren ihre Auf­
gaben nicht richtig erfassen. Gewiß, es kann nicht 
alle Tage schwere und schwerste Geisteskost geboten 
werden. Aber man wird doch in den Archiven .der 
Theaterbibliotheken noch andere Stücke finden als 
die, so uns jetzt in Neueinstudierungen geboten 
werden. Und auch dann, wenn ein heiteres Werk 
aufgeführt wird, vermißt man immer wieder eine 
sorgsame Wahl. Sollten wir uns denn jetzt nicht 
frei machen von dem Einfluße der Tagesgrößen des 
Theaters? Uns will scheinen, daß die Stadtver­
waltungen, die Gemeinde der wahrhaften Kunst­
freunde jetzt die Stimme erheben müssen, daß sie 
nicht ruhen dürfen, bis ein tatsächlicher Wandel ein­
getreten ist. Es wird wahrhaftig notwendig sein, 
auch auf der Bühne uns frei zu machen Don fran­
zösischer Frivolität und ihren deutschen Nachbetern, 
von jener Afterkunst, die uns durch das Schlagwort^ 
sie sei modern, allem untreu mach-n will, was Aus­
fluß d e u t s c h e n  Wesens ist. Unsere Theater 
haben uns jeden Operetten- und Possenblödsinn 
vorgesetzt, echte Dichter aber ließen (und lassen) sie 
fast garnicht zu Worte kommen. Das muß anders 
werden. Ne mo.



V e r l u s t e  müssen u n h e i m l i c h  g r o ß  sein. Es 
gibt kein Dorf. wo nicht Nollazarette errichtet sink. 
I n  A b b e v i l l e  und Umgebung liegen 35000 
Verwundete. Die P i c a r d i e  heißt im Volks- 
munde: „ F r a n k r e i c h s  H o s p i t a  l". Ich glaube 
nicht, daß man in Paris, Bordeaux, Lyon, Marseille 
eine Ahnung von der wahren Lage hat, sonst wäre 
die Siegeshoffnung erstlich erschüttert. A l l e  
f r a n z ö s i s c h e n  O f f i z i e r e ,  -die ich sprach. 
lkHten mir mit tränenerstickter Stimme das Ge­
ständnis ab: „ Un s e r e  b r a v e  A r m e e  w i r d  
l a n g s a m ,  a b e r  s i cher  e r m o r d e t .  Wir 
werden uns nicht ergeben, bis Hum letzten Mann 
ausharren. An einen Sieg zu glauben ist Torheit. 
Frankreich stirbt an diesem Verzweiflungskampf." 
In  Eu sprach ich mit einem französischen Obersten, 
oer die Kämpfe bei Quesnoy mitgemacht hatte. 
Was er über I o f f r e  sagte, kann ich Ihnen nicht 
wiederholen; aber aus seinen Bemerkungen ging 
hervor, daß die französischen Heerführer C a s te l  - 
n a u  und S a r r a i l  dem Generalissimus den Platz 
streitig machen. Noch ein ernster Echec und Joffre 
tritt zurück. Daß es um die s a n i t ä r e n  E i n ­
r i c h t u n g e n  s e h r  schlecht  steht, ist ein offenes 
Geheimnis. Die Ärnte fügen sich in ihr Schicksal 
und huldigen der These, Schwerverwundeten durch 
narkotische Mittel den Todeskampf schmerzlos zu 
gestalten. Auf meiner Fahrt nach Holland konsta­
tierte ich. daß Handel und Verkehr im P as de 
Talais gänzlich daniederliegen. Es fehlt an Dienst­
personal. Eisenbahnunfälle gehören zu den alltäg- 
lichen Erscheinungen. Kein Mensch regt sich mehr 
darüber auf. Auffallend groß ist der A n d r a n g  
i n  d e n  Ki r chen .  Die Bretagne liegt auf den 
Knien und betet zum Erlöser, daß er dem schreck­
l ic h e n  K r i e g e »  der Strafe für Frankreichs 
Gottlosigkeit, re c h t b a l d  e i n  E n d e  machen  
möge."

Der belgische Offizier begibt sich nach seiner 
völligen Wiederherstellung nach Fecamp, wo drei 
Freiwilligen-Regimenter ihre Ausbildung erhalten.

P r o v i n z i l l i l l l n l i r i c h t e l l .
o Freystadt, 1. Dezember. (Feuer.) Am Sonn­

tag Abend brannte in H a r n  au  ein großer Stall 
des Amtsvorstehers Schneider nieder. Das Vieh 
konnte gerettet werden. Das Feuer ist höchstwahr­
scheinlich infolge der Petroleumnot durch Unvor­
sichtigkeit eines Arbeiters entstanden.

s Freystadt. 1. Dezember. (Verschiedenes.) Kurz 
vor dem Wegzüge nach Kokotzko Lei Culm hatte 
Pfarrer Kuberski in der Landgemeinde eine Samm­
lung für die hilfsbedürftigen Ostpreußen veran­
staltet, die einen Ertrag von 375 Mark ergab. — 
Die goldene Hochzeit feierte in großer Richtigkeit 
das Ansiedler Wiih. Roppertsche Ehepaar in Plefsen. 
Bei der kirchlichen Einsegnung wurde ihm das 
kaiserliche Gnadengeschenk von 50 Mark überreicht. 
- -  Bei einer Treibjagd des Iagdvereins wurden 
von 20 Schützen 169 Hasen und 1 Fuchs geschossen. 
Zagdkönig wurde Inspektor Wiesberger-Faulen mit 
12 Hasen urü) 1 Fuchs. — Bei einer Heinrichauer 
Ia-gd wurden von 10 Schützen 60 Hasen und 5 Rehe 
erlegt. Jagdkönig wurde mit 13 Hasen Fleischer- 
Meister Karl König-Freystadt.

Dt. Krone, 2. Dezember. (Das Gut Buschhof) 
bei Tempelburg, etwa 500 Morgen groß, verkauften 
die Erben des Besitzers Erich Roß, der am 9. Okto­
ber sein junges Leben für Kaiser und Reich hin­
geben mußte, an den Gutsbesitzer A. Wennrich aus 
Görlitz in Schlesien für 195 000 Mark. Die Über­
gabe erfolgte sofort.

Marienburg, 30. November. (Verschiedenes.) 
Den Heldentod hat am 2V. Novemoer im Verfol- 
aungsgefecht auf Lodz der Leutnant d. R., Ober­
lehrer Karl Turner vom hiesigen königlichen Gym­
nasium erlitten, der sich großer Beliebtheit erfreute. 
— Das Eiserne Kreuz erhielt der Osfizierstelloer- 
treter, Lehrer Bruno Pauls aus Neuteich. — Herrn 
Landrat Hagemann-Marienburg ist es heute ge­
lungen, für die Monate Dezember und Januar eine 
weitere Lieferung von 240 000 Litern Petroleum 
für den Kreis Marienburg abzuschließen. Durch 
Dermittdlung des Herrn Landrats sind im Monat 
November 65 000 Liter in den Kreis gelangt. Der 
P reis der neuen Sendung ist erheblich höher als 
oei der ersten Lieferung und wird voraussichtlich 
mindestens 45 Pfg. betragen. Berücksichtigt man 
die allgemeine Lage des Petroleum-Marktes und 
die Tatsache, daß für Kaufleute Petroleum selbst 
um keinen Preis zu erhalten ist, so wird der Ab­
schluß als günstig bezeichnet werden müssen. Dem 
Vernehmen nach handelt es sich um Petroleum, das

Zauber-Minen.
Original-Roman aus dem Nordland 
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(7. Fortsetzung.)

Tycho hatte die Zügel seines Pferdes so 
scharf angezogen, daß der Falbe sich hoch 
aufbäumte. I n  das noch knabenhafte b a rt­
lose Gesicht des jungen M annes, der so frei 
und offen in die W elt schaute, tra t  jetzt ein 
W arfer abweisender Zug.

Eine Antwort blieb er schuldig, denn die 
R eiter mußten jetzt ihre ganze Aufmerksam­
keit den Pferden 'zuwenden. Ein mühseliges 
T raben  war es. Die Hufe sanken tief ein 
An den lockeren Sand, der Roß und Reiter 
Drillich umpeitschte und ihnen seine feinen 
K örner schneidend in s Antlitz warf. Jom  
hatte  genug zu tun, Dr. Tycho Homfeld immer 
wieder im SattLel zurecht zu rücken und 
den mutigen Falben, der Tychos Kugelnde 
Hand nicht vertrug^ zu beruhigen.

Fenjas Lochen war auch verstummt. S tau ­
nen und Grauen packte sie. je weiter sie sich 
von der Hauptstadt entfernten, vor der öden 
Trostlosigkeit des Landes, das Tbordur Sel- 
sotzsons Heimat war. Und was sie bisher 
nie in ihm verstanden, das Wilde. Unheim­
liche an das sie trotz aller Nachgiebigkeit und 
Schwäche seinerseits ihm gegenüber nie her­
ankonnte, dafür ging ihrer Seele plötzlich das 
Empfinden auf. inm itten des grauen Landes 
das ihren tändelnden Weltsinn in  seltsamen 
Schauern erbeben ließ.

Jetzt ging es durch den „Hraun". ein w il­
des Lcrvafeld. trostlos in ferner grauen E in ­
samkeit. Über Brücken, die sich über wilde

dem Kreise direkt aus Rumänien in ,  . 
wagen geliefert wird. Es wird vom Kreise an die 
Verbraucher zum Selbstkostenpreise auch in größeren 
Mengen direkt abgegeben werden.

Jnsterburg, 80. November. (Der kaiserliche 
Sonderzug) lief heule Mittag im Bahnhof Jnster­
burg ein. Nach kurzer Begrüßung setzte der Kaiser 
im Kranwagen die Fahrt an die Front der in 
Ostpreußen rümpfenden Truppen fort, die in der 
verflossenen Nacht mehrere russische Angriffe erfolg­
reich abgewiesen hatten und die Überraschung durch 
ihren obersten Kriegsherrn mit Jubel begrüßten.

6 SL.eLno, 30. Novcmrber. (Zuschüsse zu den 
Familienunterstützungen.j Die Landesversicherungs- 
anstalt in Posen beabsichtigt, den Familien der zum 
Kriegsdienst eingezogenen Mannschaften im Kreise 
Strelno, welche Faimlienunterstiitzung beziehen und 
deren Ernährer (Ehemann, Vater, Sohn usw.) 
gegen Invalidität versichert sind, Zuschüsse zu den 
estgesetzten Familienunterstützungen zu gewähren, 
dfern eine bejondere Bedürftigkeit vorliegt. Auch 
)ie Kreisverwaltung hat die reichsgefetzlichen 
Mindestsätze erhöht. Die erhöhten Sätze werden 
haupffächttch an bedürftige Familien in den beiden 
Städten des Kreises mit Rücksicht auf die hohen 
Mietspreffe gezahlt.

ä Strelno, 1. Dezember. (Verbot des Spiritu- 
osen-Ausschanks. Kriegs-Schreibstubp.) Der könig­
liche Landrat hat den Ausschank von Spiritussen 
in sämtlichen Gast- und Schankwirtschaflen des 
Kreises Strelno bis auf weiteres untersagt. — In  
der hiesigen katholischen Schule ist eine Kriegs- 
Schreibstube eingerich.et. Wer mit der LldreMerung 
und Beförderung von Feldpostsendungen nicht recht 
Bescheid weiß, findet dort wochentags abcnds von 
6—7 Uhr unentgeltlich Auskunft und Hilfe.

Schrreidomühl, 1. Dezember. (Große Opfer) 
fordert das Jahr 1914 von der Familie des Rektors 
Lakoschus hier. Ein Sobn starb in China, der 
zweite starb in Frankreich den Heldentod fürs 
Vaterland, und jetzt hat die Familie den Heldentod 
des dritten Sohnes zu beklagen, der als Kriegs­
freiwilliger für Kaiser und Reich in den Kamps ge­
gangen war. Er war ein Zwillingsbrudcr des vor 
sechs Wochen in Frankreich Gefallenen. Der vierte 
und letzte Sohn traf jüngst nach gefahrvoller Reffe 
aus Südamerika in seiner Heimat ein, um auch 
teilzunehmen an dem großen Kampfe der Deutschen 
gegen eine Welt von Feinden.

Zisternen, a n s t a t t )  ist zum 19. Dezsmver nach Danzig ein 
berufen.

— ( D a s  W e t t e r  i m D e z e m b e r )  beginnt 
mit klaren Tagen, soll am 3. schön und am 5. trocken 
werden; am 11. setzt stürmische Witterung ein, am 
13. wird es rauh, am 17. trübe und nebelig, am 24. 
gibt es Schnee (also weiße Weihnachten! Die 
Schriftltg.), am 26. Nebel, am 28. abermals Schnee, 
und am 30. wird es sehr kalt. So die Voraussage 
der einen, während die anderen meinen, daß es am 
Anfang jchön sei, bald aber ungestüm und wind.g 
werden soll bis zur Mitte des Monats; vom 16.

yg. Verlustliste.
Reservist Otto Schütt-Thorn — leicht ver­

wundet (Infanterie-Regiment Nr. 20); Reservist 
Johann Kommandowski-Culmsee, Kreis Thorn, 
tot (Infanterie-Regiment Nr. 14); Reservist 
Stanislaus Fialkowski-Dreilinden, Kreis Thorn, — 
vermißt (Infanterie-Regiment Nr. 49); Musketier 
Josef Przybitkowski-Wibsch, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet (Infanterie-Regiment Nr. 84).

Lokalnachriciuei i .
Zur Erinnerung. 4. Dezember. 1913 Erklärung 

der Mehrheit des deutschen Reichstages in Sachen 
der Zaberner Vorfälle. 1912 Jesuiten-Debatte wir 
deutschen Reichstage. 1911 Emuahme der Oase Ain 
Zara durch die Italiener. 1909 f- Prinzessin Marie 
von Dänemark. 1905 Unterwerfung der Hotten­
totten. 1904 Angriff Morengas auf Warmbad. 
1901 f- H. Settegast, hervorragender landwirtschaft­
licher Lehrer. 1893 ff Graf Ullrich von Baudissin, 
bekannter Romanschriftsteller. 1877. Kampf der 
Russen und Türken bei Marion und Etena. 1870 
Wiederbesetzung von Orleans. 1798 ff Aloiso Gal- 
vani. Entdecker des Galvanismus. 1679 ff Thomas 
Hoboes, hervorragender englischer Philosoph. 1563 
Beendigung des rridentinischen Konzils.

Thorn, 3. Dezember 1914.
- -  ( P e r s o n a l i e n . )  Zum Regierungs- und 

Vaurat ernannt ist der Regierungsdaumeffter des 
Eisenbahnbaufaches Ludwig Schröder in Konitz.

— (P e rs  o n a l i e n  a u s  de m L a n d k r e i s e  
Th o r n . )  Die Wahl des Besitzers Paul Reinicke 
zu Groß Rogau als Ersatzschoffen ist bestätigt. 
Gleichzeitig ist der Ersatzjchöste Reinicke beauftragt, 
anstelle des Schöffen Potssuß tüe Gemeinde- 
vorstehergeschäfte bis auf weiteres wahrzunehmen.

— ( Di e  Au s s c h u ß s i t z u n g  d e r  west -  
p r e u ß i s c h e n  L . a n d e s v e r s i c h e r u n g s -

bis 20. kalt, vom 21. bis 29. Schnee, Ende sehr kalt. 
— Der 100jährige Kalender drückt sich sehr diplo­
matisch und kurz dahin aus: Viel Wino. Kälte und 
Schnee; große Kälte am Schluß des Jahres.

— ( V e r k a u f s «  e r bo t . )  Verboten ist jeder 
V e r k a u f  u n d  s o n s t i g e  A b g a b e  v o n  B e ­
r e i f u n g e n  a l l e r  A r t  f ü r  P e r s o n e  kr­
a n k  L a s t k r a f t w a g e n  s o w i e  M o t o r ­
r ä d e r ,  gleichviel, ob es sich um neue oder alte
mit
delt.

Schönheitsfehlern behaftete Bereifungen han-
----- Es ist nicht nur Händlern verboten, derartige
Waren abzugeben, sondern auch den Gummi­
fabriken untersagt, die Händlerlager neu aufzu­
füllen und die zur Zeit der Bekanntmachung des 
Verbotes erbitten Aufträge aus Lieferung von 
Reifen und Schläuchen zur Ausführung zu bringen. 
Die Abgabe von Bereifungen darf nur erfolgen, 
wenn eme von der Inspektion des Militär-Luft- 
uud Kraftfahrwesens erteilte Genehmig'ung zum 
Ankauf vorliegt. Diese Genehmigungen werden 
lediglich für gebrauchte, reparierte oder mit Schön­
heitsfehlern behaftete Reifen und Schläuche von 
Fall zu Fall erteilt, sofern die Ausbesserung der 
vorhandenen Bereifung auch von den Gummi­
fabriken nicht mehr vorgenommen werden kann 
Die Genehmigung wird bis auf weiteres nur in 
solchen. Fällen erfolgen, in denen die Aufrecht­
erhaltung eines öffentlichen Fährbetriebes. eine- 
gewerblichen Unternehmens oder einer ärztlicher 
Praxis ohne Betrieb eines bereiften Fahrzeuge- 
nicht möglich ist. Anträge auf Erteilung eines Er­
laubn.sjcheines müssen demnach folgende Angaber 
enthalten: 1. ob die zu bereifenden Kraftfahrzeug« 
Privat- oder Erwerbszwecken dienen, erforderlichen­
falls welchen; 2. ob polizeiliche Erlaubnis zum Be­
triebe des öffentlichen Fuhrwesens vorliegt; 3. du 
Anzahl der im Besitze des Antragstellers befind­
lichen Kraftwagen, Reifen und Schläuche sowohl 
auf den Fahrzeugen wie in Reserve; 4. wie viel« 
Reifen und Schläuche ausgewechselt werden müssen 
mit Angabe der Größen, unter glaubwürdigem

lung eines Erlaubntsscheines sind unter ortspolizei 
l cher Bescheinigung der gemachten Angaben an kw 
B.reifungsstelle der königlichen Jnjpektion de; 
Militär-Luft- und Kraftfahrwesens in Berlin 
Cchöneberg, Fiskalffchestraße, zu richten; diese is 
allein berechtigt, Erlaubnisscheine auszustellen. Di. 
Fabrikation von Bereifungen für Räder ohn 
Motorantrieb ist verboten. Fabriken und Händler, 
ist es freigestellt, die zurzeit vorhandenen Lägei 
an solchen Reifen auch an Private abzugeben.

— ( Förderung von Ar be i t e r ans i e d  
l u n g e n  i n  P o s e n  u n d  West  p r e u ß e ,  
durch d i e  Ä n s i ed l u n g s ko mm iss i o n. 
Zur Förderung der Aussiedlung selbständiger deut 
scher Arbeiter in den Provinzen Westpreußen unk 
Posen hat die königliche Ansiedlungsrommffsion in 
letzten Jahre wieder erhebliche Aufwendungen ge 
macht. Es wurden 140 000 Mark Prämien ausge 
zahlt. Von den damit bedachten Arbeiterstelle, 
liegen 39 in der Provinz W e st p re  u ß e n , 201 ir 
der Provinz P o s e n .  An der Gründung diese, 
Stellen sind 22 Kleinsiedlungsgenossenschaffen mii 
1 bis 17 Stellen beteiligt. Im  ganzen sind bishe, 
432 000 Mark Prämien für gegründete Arbeiter­
stellen zur Verteilung gelangt, 51 000 Mark fü, 
Stellen in Westpreußen und 381000 Mark sü, 
Stellen in Posen; 4 wejtproutzische und 23 posenschc 
KlernsicdlungsgenvssenschafLen hatten Anteile ar 
der Prämiensumme.

. " " . lE in e  voo t i s c he  B i t t e  um „ K a t h a -
1 n c h e n .) Der Obergefreite K. des Landwehr- 

Fußartillerle-Regiments Nr. 11, im Zivilberui 
Kaufmann, der von Thorn ins Feld gezogen unk 
jetzt leicht verwundet im Reservetazarett Halle 
physiologische Abteilung, sich befindet, hat im 
Namen der verwundeten Kameraden an die Firm«, 
Herrmann Thomas in Thorn in wohlgereimter

milchzraue Wasser spannten und an heißen 
plötzuch aus kahlem FelsgeklüfL hervorschießen- 
üen Quellen vorbei, die die ganze Luft mit 
Schwefeldämpfen erfüllten.

Tycho zeigte ein ganz undurchdringliches 
verbissenes Gesicht. Da er so klug geworden 
war, seinem Falben sich jetzt selber zu über­
lassen, hatte sich zwischen beiden eine gewisse 
Eintracht eingestellt, und Jom  brauchte nur 
ab und zu helfend hinzuzuspringen. Aber den­
noch fand Tycho Homfeld kein W ort für seine 
Begleiterin, die immer kleinlauter wurde.

E tw as von der Angst eines Kindes, dem 
man Geschichten vom schwarzen M ann erzählt 
flackerte in Fenjas Antlitz.

Die Pferde gingen jetzt hintereinander in 
tiefen R innen, die wie schwarze Ränder 
durch tiefen Grund liefen. B is  an die Brust 
steckten die Pferde in  den tiefen, schwarzen 
Gräben, durch die sich der kleine Reiterzug une 
eine Schlange wand.

Nun mußte die Kavalkade einen Fluß 
durchwaten, m itten durch schauimaveiße Wasser 
Jom  führte Tychos Pferd, das. die F u rt kennend, 
sicher durch den weißen Gischt watete.

Noch immer grollte Tycho mit verbissenen 
M ienen. Ab und zu ging ein fast feindseliger 
Blick zu F enja  Maven, die jetzt ängstlich die 
M ähne ihres Blauschimmels umklammert hielt. 
Nun hatte man glücklich wicder festen Beden 
unter den Füßen. Der W ind heulte und graue 
Wolkenfetzen jagten über die Reisenden her.

„ Ist es nicht a ls  wären alle bösen Geister 
wach," rief Tycho Fenja zu die schon wieder 
hochaufgerichLet mit kühler Sicherheit um sich 
blickte, „ist es nicht, a ls  stöhnten hier in 
der trostlosen Wüste Hunderte von Seelen in 
Todesqual?"

„S ie verfügen über eine sehr lebhafte 
Phantasie, Doktor," spöttelte Fenja. „Es
sollte mich garnicht wundern, wenn Sie am 
hellen lichten Tage hier Gespenster über die 
erstarrte Lava auf uns zu spazieren sähen, 
die uns drohend den Weg versperren."

„Na, ich hätte wahrhaftig nichts dagegen, 
wenn w ir umkehren müßten. W er weiß, 
wie die Geschichte noch abläuft. Jom  ver­
sichert zwar fortgesetzt mit heiligen Eiden 
w ir hätten einem sehr schönen Wog vor uns, 
aber ich traue diesem kleinen Galgenstrick 
nicht mehr, seitdem er uns selbstverständlich, 
a ls wäre es der schönste Spazierritt, durch 
K raterM iinde und rauschende Ströme führt, 
daß man meint, - den gottverhöhwenden Höl- 
lenfluch aus der grausigen Ti»efe zu hören,"

„S ie übertreiben, Tycho. Ich finde es 
furchtbar interessant. Hören S ie nur. wie 
der Wind zischt. Is t es nicht, als führte er 
geheimnisvolle Wechselvede mit dem gelben 
Schwefeldampf, der einem fast den Atem 
nim m t?"

„Ich wünschte, die verdammte Reiterei 
hätte erst ein Ende " knurrte Tycho. mit dem 
Arm in den bläulichen Dunst schlagend, der 
um ihn war, a ls  wolle er ihn zerschneiden.

„Sie können wohl die SLrafpr digt nicht 
erw arten, Doktor die sich im Selfoßhof über 
unsere sündigen Häupter ergießen w ird?"

Aus Tycho Kornfelds Augen schoß ein wü­
tender Blick zu Fenja hinüber. E r haßte sie 
fast in  dtesem Augenblick.

W arum hatte er sich auch von Fenja über­
reden lassen sie zu begleiten? So oft schon 
hatte sie sich m it Thordur Selfoßson ent-

Derfen die Bitte um Übersendung einer Liebesgabe 
von Thorner Honigkuchen für das Lazarett gerichtet, 
Es heißt dort u. a.:

„Als aus dem Baumschulweg ich zog hinaus,
Da dech-e ich nur an Schl-achlengebraus,
An Feinde besiegen, die Heimat schützen.
Und stände die Welt in Flammen und Blitzen. . .
Jetzt liegen wir hier im stillen Haus
Und schauen betrübt zum Fenster hinaus , ^
Da wär es für alle verwundeten Leute,
Fürwahr! eine viel größere Freude,
Als käme Besuch von einem Kou-sinchen̂
Hätten wir Thomassche Katharinchen . . . ' 
Besonders wir vom Regiment elf,
Wir dankten für zehn und äßen für zwölfl"

Wie uns mitgeteilt wird, wird die genannte Firma 
dem Wunsche entsprechen.

Podgorz, 3. Dezember. (Verschiedenes.) An 
Liebesgaben sind eingegangen bei dem Frauen- 
verein für das 17. Armeekorps 311 Weihnachts- 
pakete, bei denn Roten Kreuz 42 Paar Strümpfe 
und 11 Paar Pulswärmer, gestrickt von Schüle­
rinnen der katholischen Schule; ferner hat die 
Ortsgruppe Podgorz des deutschen FlotLenvereins 
100 Mark für die Marine gestiftet. — Bei der 
Treibjagd, die am Montag aus Podgorzer Gelände 
abgehalten wurde, wurden zur Strecke gebracht 
7 Hasen, 1 Kaninchen, 7 Fasanen und 8 Rebhühner. 
— Dem Besitzer L. in Ober Nessau sind 10 Zentner 
Roggen aus der Scheune entwendet worden.

Aus dem Landkreise Thorn, 3. Dezember. (Vieh« 
seuche.) Die Vrustseuche ist unter den Pferden des 
Gutes Sängerau ausgcbroch-en.

Briefkasten.
(B e i sömittchen A n s ta u e n  sind N am e. S ta n d  und Adreff« 

des Fragestellers deutlich anzugeben. A nonym e Anfragen  
können nicht beantwortet w erden.)

H. S. Di^ Stelle» an welche Sie sich zu wenden 
haben, um die Miete zu erlangen kann natürlich 
nur der Mieter fein; die Großeuern. bei denen 
das Kind des Mieters in Pflege ist, sind zur Zah­
lung der Mieie für den Sohn nicht verpflichtet. 
Gegen den Mieter, solange dieser im Felde steht, 
können Sie Mietsanssprüche nicht geltend machen) 
Sie müssen eben warten, bis dieser zurückgekehrt ist.

Cz. vom Feldartillcrie-Negiment Nr. 8. Das 
Gedicht ist für unsere Zeitung ungeeignet.

P . in Brelawr). Das Gedicht Hot in Form und 
Inhalt so große Mangel -  ganz sinnlos ist z. B. 
die Strophe „Ob Franzmann oder Russe, wir haben 
immer Nub und lenken unsre Schritte dem England 
noch hinzu' —, daß Ih r  Wunsch, „sich gedruckt zu 
sehen', nicht erfüllt werden kann.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
SanuneLstette bei Frau Kommorzienrat Dietrich, 

Breitestraße 35: An Liebesgaben: Frau Kommer- 
zienrat Schwartz 6 wollene Hemden und 6 P aar 
Unterhosen für den Landsturm; Personal der Fcrma 
S^reLlna-uer 1 großen Karton mit verschiedenen 
Liebesgaben für die durchziehenden Truppen.

weihnachtrgaben für unsere Truppen
sinÄ weiter eingegangen:

Samnii-Isb-lle bei Fvau Kommerzienrat Dietrich, 
BreUestrage 35: WcchilLchrspaka.e: Frl. Schulz 1, 
Frau A. LMmann, Mellienstrahe, 4, Margarete 
Abel 2, Frl. Sadlau-Eirog Rogau 3, Fri. Sarah 
Laiiibeck 2. Schülerin Irm a Vasjalig 1, Frau Fabrik- 
sitzer Doehn 5, Frl. Charlotte Lochn 5 Pakere.

Velin vaterländischen Frauenverein Thorn« 
Mocker ginge» an Welhnachtssachen für unsere 
Truppen ferner für im ganzen 200 Soldaren Pakete 
ein von: Kläre und Aima Schicrsmann, Bode, 
Tanlvw, Diedcrichfen, Cornelie Brohm, Maltern, 
M arta und Lorte Häuser, Knopmuh, Wendel, M ar­
garete und Anna Noggatz, Strube, Makie Brohm, 
Fr. Heuer, Heinz Heuer, Salzbrunn, Kurt Sich, 
Warrmann, Thietemann, Thür, Vrelaiib, KoMr- 
lewski, Kujas, Wollstein, Peters, Hildegard und 
Käthe Wernicke, Fr. Wernrcke, Droje, Eejchwifter 
Piatkowicz; ferner Fr. Grolla 3 Mack, Braun- 
SchönavalÄe 1 Mark. lSatzke 2 Mark, Telke 3 Mark.

zweit, immer wieder war es zwischen ihnen 
zur Versöhnung gekommen, ohne seine E in ­
mischung. W arum war er so töricht, noch 
die Hand dazu zu bieten, daß Fenja sich wie­
der Thovkur SelfoUon näherte? W ußte er 
nicht so gut wie alle anderen Freunde Thor- 
durs, datz dieses Weib sein böser Geist w ar?

Hieß es nicht freundschaftlicher handeln, 
den Künstler von dieser F rau  ganz zu be­
freien, statt sie ihm wieder zuzuführen?

Tycho HomfeÜ, haderte m it sich selber — 
er fühlte ganz genau, auch er war sträflich 
schwach dichem Weibe gegenüber, das er in 
einem Atem glühend liebte und auch wieder 
-haßte. E r war so stolz aus sich gewesen, er 
kam sich so erhaben vor, daß er. alle eigenen 
Wünsche zurückdrängend, Fenja aus ihr stür­
misches B itten  nach Is la n d  begleitet hatte, 
um sie wieder m it dem so heiß verehrten 
Meister zu versöhnen. E r glaubte dam it die 
größte und uneigennützigste T a t seines Lebens 
zu begehen.

J e  länger jedoch sein Zusammensein m it 
F en ja  währte, je mehr erkannte er, daß 
er auf falschem LNge war und daß er trotzdem 
vorw ärts mutzte. Zuweilen wuchs auch 
eine heiße, wild auflodernde Angst um Thor« 
dür Selfoßson in  seinem Herzen auf, und 
zuweilen — da war es ihm — aber er hatte 
ich gewiß getäuscht — a ls  züngelte in F enjas 
Augen eine Flamme, und diese Flamme galt 
nicht Thordur, sondern ihm.

Und Tycho schämte sich dann. weil er sich 
ägbe. daß nur sein eigenes Begehren ihn 
glauben ließ Fenja könnte sich ihm zuneigen.

Nein. es w ar geradezu ekelhaft, so etwas 
zu denken. Der uneigennützigste Freund



Die verbrüderten Zeliide.
Kriegsnovelle von K u r t  M ü n z  e r -  Zürich.
Zerschossen, glimmend, von kleinen Flammen 

umspielt, unter den schmerzen Wolken des Pulvers, 
lag das Dorf im Abendgianz. Ein wundervoller 
Himmel von seligster Bläue wölbte sich hoch, als 
Zöge er sich von allem Furchtbaren zurück, über dem 
Schlachtfeld. Aber mit dem Abend ruhte der Kämpf 
nicht. Nur zog er sich weiter westlich hinüber, und 
Saarburg blieb leer, zerstört zurück.

W r begannen, die Verwundeten zu suchen. In  
langen Zügen kamen die Bahren der notdürftig 
Verbundenen. Schon war die Kirche gefüllt, die 
unversehrt gebliebenen Häuser und Scheunen, die 
Baracken. In  der Abendsonne lagen sie da, unter 
den Instrumenten der Arzte, ernst, lächelnd, mit 
mutigem Scherzwort. Langsam verzog sich und 
erstarb der Kampf. Noch sausten, unheimliche I n ­
sekten, die Geschosse um uns, indes wir das Schlacht­
feld abbuchten. Blutlachen standen auf der Erde. 
die satt war und nicht mehr vermochte, das Blut 
zu trinken; sie schien es fast auszuschwitzen. Schützen­
gräben waren gefüllt mit Leichen, man überschritt 
sie aus Brücken von Fleisch und Knochen, die unter 
den Fügen nachgaben. Und über das ganze Rund 
schollen die Seufzer und das Stöhnen Sterbender 
und Leidender, als klagte die Erde, als jammerte 
das Feld, die Wiese. Und je stiller die Geschütze 
wurden, desto lauter und inbrünstiger wurde dieses 
große weite Stöhnen, bis ein Kanonenschuß alles 
verstummen und erbeben ließ. Die Lust, zusammen­
gepreßt, sauste in unseren Ohren, und uns schwin­
delte.

Es wurde Nacht, und es wurde still. Das fun­
kelnde Gestirn des Jupiter ging groß im Süden aus. 
über den unsichtbaren Bergen, den Alpen, die im 
ewigen Frieden standen. Wieviel Sehnsucht er­
wachte in dieser Stunde in Lebenden und Sterben­
den! Wanderten jetzt die Seelen aus und verließen 
die erschrockene Welt?

Bei Fackeln und Laternen arbeiteten wir weiter. 
Auch das Stöhnen verstummte. I n  diesem Spital 
unter freiem Himmel kehrte der Schlaf, die tödliche 
Ermattung ein. Aber ich wollte noch einmal hin­
aus und suchen. Eine Schwester vom Roten Kreuz 
schloß sich mir an, ein junges, ganz blasses Mädchen. 
Sie war blutbefleckt. Mit Laternen machten wir 
uns auf den Weg. Nach dem Getöse des Tages 
war es totenstill; ja, das war das Schweigen des 
Todes, und wir mochten uns selbst wie Gespenster 
verkommen. Die Dorfstraße war leer, kein Licht, 
kein Mensch. Wir wollten weiter hinaus, in der 
Nähe war alles schon abgesucht. Nur der große 
Stern gab Licht. Und unsere Laternen beleuchteten 
ein Stück des Weges. Ein toter Soldat tauchte 
darin auf, ein zerrissenes Pferd, Uniform-stücke, ein 
furchtbar verzerrtes Gesicht und da auch eine Lote 
Frau, die ein altes Gewehr umkrallt hielt, die der 
Wahnsinn mit in die Schlacht gerissen hatte. Wir 
trafen Bahrenträger; alles ging stumm aneinander 
vorbei, über Leichen hinweg, durch Blutlachen. 
Welcher Geruch!

über uns hing eine dunkle Wolke, die sich rasch 
bewegte und rauschte, und heiseve, unheimliche 
Stimmen drangen aus ihr. Die Schwester deutete 
entsetzt hinauf.

»Ja," sagte ich, „die Vogel sind es. Sie wittern 
das Futter." Und schon, von uns aufgeschreckt, stieg 
hier und da einer von seinem furchtbaren Mahle auf.

Und dann entdeckten wir einen Menschenschalten, 
der über das Feld strich, sich bückte und weiterlief. 
Böse, unmenschlich, zur Bestie entartet, Lestahl er 
die Toten. Ich rief, da verschwand er.

Und wir gingen weiter, suchten, bücken uns. 
Alles Tote. Hier einer, der die Augen aufschlug,

Thordur Selfotzson wollte er sein. Nicht 
eigenes W üchsen, nicht eigenes Hoffen sollte 
ihn in seiner Fveundestroue hemmen. Alles, 
was er war, verdankte er Thordur Selfoßson. 
Jahrelang  durfte er fein begeisterter Schüler 
sein. Auch die M ittel für seine Kunststudien 
m Rom dankte er Thordurs Großmut.

Bevor er B ildhauer wurde, hatte Tycho 
Kunstgeschichte studiert. Er hatte in  Deutsch­
land sein Doktor-Examen bestanden und Tvrt 
w ar es auch, wo Dhordur ihn gleichsam ent­
deckt hatte.

Durch einen Zufall waren dem Meister 
einige kleine Bildwerke Tychos zu Gesicht ge­
kommen. die dieser in seinen Mußestunden 
gefertigt, und Thordur war davon so begeistert 
gewesen, daß er Tycho sofort a ls  Schüler 
annahm. D as w ar eine seltsame Auszeich­
nung denn Thordur Selfohson h ielt sehr zurück 
nut der E rteilung einer solchen Gunst.

Seine drei Romjahre hatten dann die 
Hoffnungen seines Lchrers nicht enttäuscht. 
Das war für Tycho der schönste Lohn seines 
Ctrebens. E ine geradezu schwärmerische 
Verehrung und grenzenlose Bewunderung 
öebte in ihm. nicht nur für den Künstler, 
ändern  auch für den großen, vornehmen 
Menschen. Des Meisters Tage licht und 
Uö'n zu machen, das dünkbe ihm ein köst­
liches Ziel. Darum war er auch Fenjas Auf­
forderung, sie nach Is la n d  zu bgleiten. ge­
folgt denn er wußte ja, w 'e Thordur immer 
Untrer Verstimmungen zwischen ihm und 
8enja litt, und d'eses mal schien das Zerwürf­
nis der beiden besonders ernst zu sein.

Tycho war freilich im Zweifel gewesen ob 
Es angebracht sei, dem Meister in seine Hei­

ls Eingebautes Maschinengewehr. Im  Hintergrund der VeobachtungZpostcn. 8) Blick in einen 
Schützengraben. Rechts Erdhöhlen, in denen die Mannschaften am Tage schlafen. 3) Der Unter­
stand des Balaillvtisstabes. Als besonderen Luxus besitzt diese Unterkunft eine Schiebetür. 

4) Schlafender Soldat in seiner Erdhöhle, v) Die impovisierte Schreibstube. 
M om sntbrldrv au s  einem Schützen graben unserer vordersten Linie.

Diese Bilder, die einen interessanten E in ­
blick in die Feldbefestigungen der vordersten 
Linie gewähren, sind in einem Schützengraben 
gemacht, der nur etwa 80 M eter von den 
feindlichen Stellungen entfernt lag. Aus dem 
B ilce Nr. 2 erkennt man die Tiefe des ausge­
worfenen Grabens, der so beschaffen ist, daß 
die Leute bequem darin stehen können, ohne 
dem Feinde ein Ziel zu bieten; die M ann­
schaften haben es sich in  ihren ausgehöhlten

Eislöchern bequem gemacht, während Anker 
Hand noch weitere Hohlräume vorhanden sind. 
die gewissermaßen a ls  Schränke dienen, in 
denen Ausrüstungsstücke und ähnliche Dinge 
verwahrt werden. D as B ild unten links zeigt 
die Schlafstätte; sie ist unter der vordersten 
Brüstung eingegraben und wird m it der Z elt­
bahn zugehängt, um W ind und Rogen abzu 
halten.

als unser Licht ihn traf. Aber indem die Schwester 
sich mit der Wasserflasche zu Hm neigte, ihn zu er­
quicken, starb er, mit einem rissen Seufzer. Und 
das Mädchen richtete sich auf, und wir gingen 
weiter, abgestumpft von einem einzigen Tage des 
Entsetzens für alles dieses Furchtbare und Unsäg­
liche.

Und indem wir so in der Nacht über das Leichen- 
feld gingen, durch den Jammer der Welt, wo 
Lausend Mütter ihre Söhne verloren, Kinder den 
Vater, Frauen den Geliebten, erzählte mir das 
Mädchen die kurze Geschichte ihrer Familie.

Ihre Mutter war eine Schweizerin. M it einem 
Deutschen verheiratet, hatte sie diese Tochter und 
einen Sohn bekommen. Früh Witwe, hatte sie ein 
zweites mal geheiratet, diesesmal einen Franzosen, 
und dem hatte sie wieder einen Sohn geboren. 
Auch dieser Mann starb ihr, und sie blieb mit ihren 
drei Kindern in einer kleinen Schweizer Stadt, wo 
sie ein bescheidenes und genügsames Leben führte. 
Die beiden Stiefbruder aber wuchsen in größter 
Liebe und Eintracht auf. Der jüngere betete den 
alleren an, und der liebte ihn, obschon nur wenig 
mehr als drei Jahre älter, «mit mütterlicher Selbst­
losigkeit. Sie konnten nicht ohne einander sein, 
trennten sich nie freiwillig und verzichteten für sich

mat. in die er sich, wie Tycho meinte, grol- 
kend zurückgezogen, zu folgen. Als er aber 
Fenja entschlossen sah. auf jeden F all die s! 
Reise zu unternehmen, da hielt er es für 
seine Freundespflicht. mitzugehen.

M ehr a ls  einmal war ihm jedoch sein 
Mitgehen leid geworden. Ganz abgesehen 
von allen.S trapazen und Reilseunbequemlich- 
keiten in dem unwirtlichen Is lan d , sah er 
immer mehr ein; welch bedenkliches W agnis 
er unternommen a ls  Reisegefährte einer 
schönen F rau  die er, obwcU er sich ia s  
selber nicht eingestehen wollte, liebte, die er 
aber dem Freunde wieder zuführen wollte.

Ost ertappte er sich bei dem Gedanken, daß 
er nur die Arme auszubreiten brauchte, um 
Fenja für sich zu gewinnen -— ja. oft fogir 
fühlte er die Gefahr nahe, daß Fenja sich 
ihm, ohne daß er ihr entgegenkam» in die 
Arme werfen wollte.

Solche Ideen entsprangen natürlich nur 
einem eigenen Begehren. E r wußte ja, wie 
wahnsinnig Fenja den Meister liebte. Aber 
2a Tycho sich selber nicht mehr traute, wurde 
ar grob und unwirsch zu Fenja. Ost war 
es ihm eine förmliche Lust. sie zu quälen 
und sie brüsk zu behandeln. Sah er dann 
Hre Augen so seltsam bettelnd zu sich auf­
geschlagen und ta s  weinerliche Zucken um 
den kleinen, roten M und mit dem süßen, ko­
ketten Lächeln dann hätte er sich selber mor­
den können. Er schalt sich einen B arbaren 
einen elenden? undankbaren Gesellen und 
gab sich doppelt Mühe durch hingebende 
Aufmerk'amk'eit und Zartheit Fenja für seine 
Rchett zu entschädigen. —- —

(Fortsetzung folgt.)

auf jede Freude, um sie dem andern zu überlassen. 
Der jüngere wählte den Beruf des anderen, und so 
waren sie beiden Schreiner geworden. Aber jeder, 
so tüchtig sie waren, bemühte sich, weniger zu leisten, 
um dem anderen Lob und Verdienst zu lassen.

Dann mußten sie zum M ilitär. Jeder hatte die 
Nationalität seines Vaters, da sie nicht eingebür 
gert waren. Froh ging der ältere nach Deutschland 
und diente im Elsaß, und als er nach zwei Jahren 
heimkehrte, mußte der jüngere fort, in eine kleine 
französische Garnison in den Vogesen. Er sprach ein 
schlechtes Französisch und litt viel im Dienst als 
halber Deutscher, der er war. Aber schließlich kam 
er stark und gesund zurück, glücklich, wieder daheim 
zu sein. Daheim: das war sein Bruder. Sie 
wollten beide nicht heiraten, sahen sich auch 
nicht viel nach Mädchen um, obschon ihnen, ,den 
schönen Burschen, mancher begehrliche Blick folgte, 
und das Leben der kleinen Familie schien ständig 
in dieser schönen Ruhe und Zufriedenheit dahin 
gehen zu wollen . . .  Da kam der Krieg!

Sie wollten es nicht glauben. Sie lachten erst 
über die Gerüchte; dann wurden sie furchtbar ernst. 
Jeden rief das Vaterland, ein Vaterland, das sie 
kaum kannten, in dem sie nicht daheim waren. Sie 
begriffen nicht. Das war ein furchtbarer Traum. 
Die Mutter stand zwischen ihnen, zerrissen und halb 
von Sinnen: ihre beiden Söhne Feinde, die Leiden 
Bruder Gegner auf Tod und Leben! Sie sahen 
ich alle an, stumm, verständnislos. Aber sie mußten 
gehen, es war keine Zeit zu verlieren. Sie sahen 
wie Tote aus. Die Mutter hängte jedem ein 
Medaillon an den Hals, da sollte es hängen neben 
dem Tttentäselchen. Von einem Ölzweig, den der 
Papst m Rom geweiht, sollte jeder ein Blättchen 
in das Medaillon legen; aber die Bruder taten 
jeder das Bild des anderen hinein. Das war das 
beste Amulett.

So gingen sie, bis Zur Haustür hatten sie noch 
gemeinsamen Weg, drei Schritte durch den Flur. 
Da sagte die Mutter das Unfaßliche, was sie alle 
zerrüttete: ^

„Und wenn ihr euch in der Schlacht begegnet!"
Die Bruder umarmten sich.
„Wir sterben zusammen," sagten sie gleichzeitig. 

Und die Mutter, von allen denkbaren Vorstellungen 
zerquält, murmelte: „Man sieht sich nicht, einer 
schießt auf den andern. Bleibt hier, gehet nicht, 
hier seid ihr sicher!"

Einen Augenblick lang sahen sie sich an. Eine 
namenlose Freude lockte sie. Dann rissen sie sich 
auseinander, liefen davon, der eine zur Station, 
der andere Zur Rheinbrücke, zehn Schritte, und der 
eine war in Deutschland und war der erklärte Feind 
seines Bruders. - -

Das erzählte mir das Mädchen. Und sie sagte 
noch: „Es kam keine Nachricht mehr. Wir waren 
Tag und Nacht in Angst. Da schickte mich die 
Mutter selbst hinüber. Sie sagte: „Du wirst sie 
finden, Seide!" Sie Zweifelte nicht daran; ich euch 
nicht. Und heute sah ich, man brachte Soldaten 
von beider Regiment. Beide haben heute hier ge­
rümpft. Deshalb bat ich Sie, noch einmal mit 
hinausgehen zu können. Ich werde sie finden."

Der Krieg weckt im Menschen WersinnllM 
Fähigkeiten. Man wird Hellscher, Ahnungen 
täuschen nicht, Gefühl wird Wissen. Wir gingen 
und gingen. Wir fanden keine Verwundeten mehr. 
Es mochte schon Mitternacht sein. Der Himmch 
klärte sich herrlich auf. Das Schweigen war witz 
Musik. Da tönte ein gräßlicher Schrei durch dich 
Stille, ein lautes Jammern, und das Mädchen 
neben mir erzitterte.

„Ein Pferd." sagte ich, „ein sterbendes Pferd. 
Kommen Sie, es soll den Gnadenschuß bekommen.* 

Wir gingen dem gräßlichen Schrei nach. Ost 
gingen M r irre, der Schall täuschte. Aber dann 
sahen wir den Schatten des Tieres. Es stand da, 
hob den Kopf und schrie in seinem Schmerz zu den 
Sternen hinauf. Und wie wir näherkamen, sahen 
wir, es stand neben zwei Leichen, ein deutscher 
Dragoner und ein französischer Infanterist lagen da. 
Der Bauch des Tieres war von einem Granats 
splitter aufgerissen; es stand auf zitternden Beines 
seine Augen waren ganz menschlich. Mein SchuK 
erlöste es.

Und wie ich mich umwende, sehe ich die Schwester 
neben den beiden Leichen knien. Sie hatte dir 
Köpfe umgedreht; ich sah ein lächelndes Toten* 
gesicht und ein bitterlich entstelltes. Da wußte ich, 
sie hat ihre Brüder gefunden . . .

Der eine, jüngere, hielt mit beiden Händen die 
Linke des anderen umfaßt. So waren sie gestorben. 
Aber wie? Hatten sie sich getroffen, sich umarmt 
und waren dabei erschossen worden? Oder hatte 
der eine den anderen getötet und ihn dann erst 
erkannt, und hatte sich neben dem Geliebten töten 
lassen, er sein Mörder? Ich sah die Toten an. Der 
jüngere lächelte glücklich, verzeihend, tröstend. Wav 
er vielleicht vom Bruder getroffen worden und hatte 
dankbar für den Tod seine beiden Hände ergreifen 
können, ehe er fiel? Und zeigte der andere deshalb 
dieses bitterlich verzerrte Ec-sicht, weil er ihn ge* 
tötet hatte? Und hatte er sich dann selbst getötet? 
Fragen, die nie gelöst werden können, ein unber 
kanntes Drama . . .

Ich richtete das Mädchen auf. Sie hatte den 
Brudern die Medaillons abgenommen. Ich glaubte- 
trösten zu müssen, aber sie sagte — stark, wie der 
Krieg den Menschen macht —: „Kommen Siek 
Die Toten brauchen uns nicht. Wir gehören den 
Lebenden!"

Und wir gingen weiter durch die Welt des 
Jammers.

Der Heldentod eines deutschen 
„Spions".

Im  Auftrage der deutschen Marine ist seinerzeS 
der Marine-Oberleutnant d. R. H a n s  L o d y  
nach E n g l a n d  gegangen und hat von dort aus-, 
nach einer Darstellung von Norbert Jacques in detz 
.»Franks. Ztg.", seine Beobachtungen über Kopen^ 
Hagen brieflich nach Deutschland gemeldet. Er wußte, 
daß er eines Tages entdeckt würde, und daß die 
Engländer alsdann ohne Schonung mit ihm ver­
fahren würden. Er wurde denn auch, wie berichtet 
als „Spion" verhaftet und zum  T o d e  v e r ­
u r t e i l t .  Seine Haltung vor den englischen Rich­
tern war von solch ergreifendem Eindruck, daß eiy 
angesehener Londoner Bürger aus dem Zuhörer* 
räum heraustrat, auf den Angeklagten zuschritt und 
ihm die Hand drückte. Hans Lody wurde verurteilt? 
am Abend vor seinem Tode hat er seinen in S tatte 
gart lebenden Angehörigen einen Ab s c h i e d s «  
b r i e f  geschrieben, der ein erschütterndes Zeugnis 
einer wahrhaft heldenmütigen Gesinnung darstellt 
Der Brief wird im „Stuttgarter Neuen Tageblatt" 
veröffentlicht. Er lautet folgendermaßen:

„Tower of London, 5. November.
Meine Lieben! Ich habe auf meinen Gott ver* 

traut, und er hat entschieden. Durch viele Gefahren 
des Lebens bat er mich geführt und immer errettet. 
Er hat mir die Schönheiten der Welt gezeigt, mehr 
wie Millionen unter uns, und ich darf nicht klagen 
Meine Uhr ist abgelaufen, und ich muß den Weg 
durchs dunkle Tal gehen, wie viele meiner braven, 
tapferen Kameraden in diesen: furchtbaren Ringen 
der Völker. Da gibt es keine Wahl und keine 
Warnung, und darum gehe ich meinem Schicksal 
entgegen im selben Geiste und Mute unserer glor­
reichen Vorfahren. „Mit Gott für Kaiser und 
Reich!" Und möge mein Leben als ein bescheidenes 
Opfer auf dem Altar des Vaterlandes gewürdigt 
werden. Ein Heldentod in der Schlacht ist gewiß 
schöner, jedoch ist mir dies nicht beschieden, und ich 
sterbe hier im Feindesland still und unbekannt. 
Das Bewußtsein jedoch, im Dienste meines Vater­
landes zu sterben, macht mir den Tod leicht. Wenn 
ich auch meine Feinde nicht um Gnade flehte, so bat 
ich meinen Gott, mir gnädig zu sein, und dies ist 
mir gewährt. Lebt wohl, ihr Lieben, und behaltet 
mich in eurer Erinnerung als den Hans, den ihr 
kennt. Möge der allmächtige Gott euch schützen und 
den deutschen Waffen den Sieg verleihen! Das 
Oberkriegsgericht in London hat mich wegen Kriegs« 
Verschwörung zum Tode verurteilt. Morgen werde 
ich hier im Tower erschossen. Es ist mir eine sehr 
große Beruhigung, daß man mich nicht als Spion 
behandelt. Ich habe gerechte Richter gehabt; ich 
werde als Offizier und nicht als Spion sterben. 
Lebt wohl, Gott segne euch. Hans."

Und in einem anderen Briefe schreibt Lodyt
„Das Vaterland rief mich, und ich folgte. Nun 

hat mich mein Schicksal erreicht. Trauert nicht um 
mich, behaltet mich in Erinnerung und seid ver­
sichert, daß Hans Lody einen ehrenhaften Tod stirbt. 
Lebt wohl, Gott segne euch und verleihe unseren 
Waffen den Sieg!"

ManninfliMntS.
( E h r u n g  K a i s e r  W i l h e l m s  l n  

M ä h r e n . )  D ie S tad tverw altung  von 
Z g l a u  in  Mähnen hat beschlossen ein« 
Hauptvevrchrsstraße Kaiser-Wilhelm-Gasse zu 
benennen.

( Ö f f e n t l i c h e  B r a n d m a r k u n g . )  
Der Landrat des Kreises O e l s .  Graf Kospoth, 
veröffentlichte dieser Tags folgende Bekannt'



machung: „Ich  bringe Hierdurch zur öffentlichen 
Kenntnis, daß nach Meldung des Ersatz' 
Lataillons P ionierbata illons 6 der Bauern- 
gutsbesitzer Langner in  Eroh-Weigelsdovf sich 
Lei der Aufnahme der Einquartierung höchst 
w ide rw illig  und unpatriotifch gezeigt hat. Das 
ist eine Schmach und Schande für die ganze 
Ortschaft Erotz-Weigelsdorf. deren Einwohner 
m it Langner in  gebührender Weise abrechnen 
mögen."

( D e r  e r w i s c h t e  D a n t d ie b . )  M it  
40000 Mark durchgebrannt war vor drei Wo­
chen ein 20 Jahre alter Kcvssenbot« Josef Heide 
der Sonnabend von der B e r l i n e r  K r im i­
nalpolizei m it seiner Geliebten festgenommen 
wurde. Heide war bei einem Bankzweigeschäft 
in  Leobschüt z  angestellt. So erhielt er 
Kenntn is von einer Überweisung von 40 000 
Mark. S ta tt sie an sein Geschäft auszuhändi­
gen, fälschte er eine Q uittung über den Betrag 
erhob dann das Geld und steckte es in  die 
Tasche. Bevor der Streich noch entdeckt wurde 
fuhr Heide über die Grenze nach Österreich 
kleidete sich neu ein und spielte nun den Kava­
lie r. Bald fuhr er nach Deutschland zurück und 
kam m it einem jungen Mädchen, das er in  
Hamburg kennen lernte, nach B e rlin . Hier 
wurde er am Sonnabend entdeckt und festge­

nommen. I n  seinem Koffer fand man noch 
26 000 Mark.

( W i e d e r  H u n d e s p e r r e  I n  D e r -  
l  i  n.) An einem Hunde in  der Eenthiner- 
strahe 29 in  B e r l i n  ist Tolllwut festgestellt 
worden. Aus diesem Anlasse veröffentlicht der 
Polizeipräsident die Viehseuche »polizeiliche A n­
ordnung der Hundesperre für B e rlin . Charlot- 
tenburg. Schönebevg und W ilm ersdorf, g ilt ig  
bis zum 22. Februar 1918.

(Noch z w e i  V e r r ä t e r . )  Das Kriegs­
gericht in  N e u  d r e i f a c h  hatte lau t „Stratzb. 
Post" in  einer in  M L l h a u s e n  abgehaltenen 
Sitzung wieder über z w e i  F ä l l e s c h w e r e n  
L a n d e s v e r r a t s  zu befinden. V e ru rte ilt 
wurde Zunächst der Handelsvertreter A lfons 
Becheln aus Steinbach bei Mülhausen, dem 
nachgewiesen worden ist daß er den Franzosen 
die deutschen Stellungen und Truppenbewegun­
gen verraten hat, zu 12 Jahren Zuchthaus. 
Zwei weitere Angeklagte mutzten wogen M an ­
gels an ausreichenden Beweisen freigesprochen 
werden. Ebenfalls zu 12 Jahren Zuchthaus 
und 10 Jahren Ehrverlust wurde der Kellner 
Ebele aus Mülhausen verurte ilt. E r ist über­
führt worden, zwei Schutzleute an die Franzo­
sen verraten und ihre Verhaftung veranlatzt 
zu haben.

( E r d s t ö ß e  l n  T i r o l . )  Am Montag 
Abend und Dienstag früh wurden in  I n n s ­
b ruck  Erdstöße verspürt, von denen besonders 
der erste stark war. Schaden wurde nicht ver­
ursacht.

( E in  d e u t s c h e r  D a m p f e r  i n  F e u ­
e r  s g e  f a h r . )  Aus S y r a k u s  w ird  ita lie ­
nischen B lä tte rn  berichtet, der deutsche Dampfer 
„ A l b a n i  e". der sich dort im  Hafen befindet 
sei in  Brand geraten.

humoristisches.
( E r k a n n t . )  „Wohin so eilig?" — „Zum 

Juwelier, meiner Frau einen Brillcintring kaufen." 
— „So. was hast du denn ausgefressen?"

W e t t e r a n s a g e.
(Mttietlung des Wetterdienstes m Bromberg.) 
-sichtliche Witterung fllr Freitag den 4 Dezember: 

wolkig mitde. zeitweise Regen.

4. Dezember: Sonnenanfgang 7.53 Uhr,
Sonnen«,rte, gang 3.46 Uhr.
Mondanfgang 4.34 Uhr,
Moi.dnntergang SL7 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den S. Dezember 1914.

St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Blbelstunde. Pfarrer 
Heuer

W k ilc r - IIk b E lt
der Deutschen Seewärts.

H u m b  n r g, 3. Dezember.

Ntnne
der Beoba.h' 
tnngsftation
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Witterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Bmkum 7S4.7lSW bedeckt 9 ziemi. heiter
Hambmg 788 S S molkig 8 meist bewölkt
Sminemünd. k63.0 SSO hatbbed. 4 zieml. heiter
Neufaknivasttt — — — —
D.nzig — — — — _
Köi igsberg 759.6 SSO halb oed. 5 meist bewölkt
Meinet 787.1 SSO Nebel 3 meist bewölkt
Metz — — — — —
Hannover 759.5 SW bedeckt 1 vorw. heiter
Magdeburg — — — — —
Berlin 768.2 S halbbed. 8 meist bewölkt
Dresden 784.7 S wolkig 3 zie»!. heiter
Bromberg 787.2 S wolkenl. — meist bewölkt
Brestan 768.3 SSO bedeckt 1 zieml. heiter
U-ttksnrt. «n — — — — —

N.n isrnhe 765.1 — Nebel 4 vorw. heiter
'llnnchen 785.6 NO molkig 1 vorw. heiler

Prag 771.9 SO Nebet 1 vorw heiter
'Wien 774.3 N bedeckt — zieml. heiler
ttrakau 77 l,8 N)iO bedeckt 1 ziemt, heiter
Leurberg — — — _
Herina,»nsl.it»« — — — — —
Bliistngen 764 3 S heiter 4 meist bewölkt
Kopenhagen 788.» W SW bedeckt 7
Su ckholm 758.1 SW Dunst ö meUt bewölkt
^arlstad 7 7  2. S heiter 6
Haparanda 754.! SW bedeckt 3 meist bewölkt
Archangel — — _
Biarritz — —- — — —
Nom 770.3 SSO Nebel — vorw. heiter

Bekanntmachung.
Westpreutzisrhe Kriegs-Uersichernng 

für den Krieg 1914.
Für jeden Anteilschein, der 10 Mark kostet, werden unter Zu­

grundelegung der Verluste des Krieges 1870/71 250 Mark ausge­
zählt. Wer 10 Anteilscheine gelöst hat, erhält etwa 2500 Mark, 
wer 20 Anteilscheine gelöst hat, etwa 6000 Mark. Dersicherungs- 
fähig sind a l l e  zum Kriegsdienst Eingezogenen.

W K " Znschns; der Provinz 25 000 Mark. "M B

Arbeitgeber» versichert Eure Angestellten und 
Arbeiter»

Frauen» versichert Eure Männer» 
Unter» versichert Eure Sohne» die irn Felde

stehen!
Anteilscheine werden von uns ausgegeben.

Stadtsparkasse Thorn.

Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Hülsensrüchte, 

Gemenge
und alle sonstigen landwirtschaft­

lichen Erzeugnisse
kaust zu Höchstpreisen

LeiW er Miihle, G. m. l». H.,
Leibitsch und Thorn, Coppernikusstraße 4.

vkrtidarü Im e r 8odn
(-ssekLltsxrünäuux 1865.

F e rn ru f391 H i o r r » ,  U v i l i K e x S L S t s t r .  L E  F e rn ru f391 

empkekU jeäs
l i ' s r v i ' i G r r r s i r ,  ^ L s o r r n d t L S ,  S S l1 s r» ^ v s r ° S ir ,  ' r a u s ,  
S lu r L k a iL s n ,  S o k L L u o k s ,  k ^ o l s t s r -

S L o k b ,  r » I S i r s ,

NitkelbMeruKlernmer
von t Mk. an,

Halskettchen 7,-.̂ .°«.
Uhrgläfer. Stück 10 P fg , 

B rillen- und Klcmmcrgläser,
Stück LS Ps>,..

Shrringe, echt Silber,
pro Paar 50 Pfg.. nur im

Totliliiiismklllif Amltstlch 48.
1 Treppe, am Altstadt Markt.

F ür H antinen-W iederverkäufer 

Thorner Ansichtskarten, 
Weihnachtskarten, feidgra».

wieder vorrätig.
v a r l  L o n a l k ,

Karlen ev xro8.
Breltestr. 2. Eingang Bachestr.

A fte r
SeMSse,

per Pfund 0.50. 0.60 ,md 1.00 M a rk . 
offeriere Markt, gegenüber Haltestelle der 
elektr. Straßenbahn Mockei.

L .  1 t r i t tp r r lr n ,  Käfestandlung. 
v n - z x , F e r n r u f  1055.« t t tN .

30 bis 50 Liter täglich

frische Vollmilch
zum Wiederverkauf werden verlangt An- 
geböte mit Preisangabe unter D  ZyZ  
an die Geschäftsstelle der „Presse".'

Ein

hat abzugeben

V s k s i»  X L K n ,
Eisk»- nnd Eisenbetonban,

Brombcrgerstraße 16 !8.

Frische

ab westpreustischeu Zuckerfabriken 
offeriert billigst

L .  N o v n a t r k , ,
Bromberg, Fernruf 955.

-tkllenalllrbste ^ 1!

Ein erfahrener und durchaus ehrlicher

Bäckergeselle
findet eine gut bezahlte Stellung. Auge- 
böte unter lb'. 3 1 8  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

M IM  M» W M
«erden sofort bei hohen. Lohn eingestellt. 

Neubau FeldartMerle-Kaserne 81, 
Maurerpolier H V essv .

Buchführung,
Stenographie,

Maschinenschreiben
re lehrt erfolgreich bei nmnigen Preisen 
Nl. D r ß« »1«?, Gerberstraße 18

lllsudsrnslr
knUerkM
Siksrsslr
kivinuM
LIsun
ZrlrsLarv
Lvklöwmkreicke
Vagenlett
kisodtdrs»
Lslwiskgeist
konsistsnies kett
LsisstSrks
Larlollelstärke
Kips
kainsleim 
Liemvslstt 
k a rd s n  L  I>aeke
vom Lager offeriert an Wiederve, kaujer

I .  ttrWll>»8U.
Technische Drogen-, Farben- 

und Lacke-Großhaiidlnng, Thorn.
Fernsprecher 923.

Tischlergesellen
bei dauernder Beschäftigung stellt sof. ein 

O . Gerechtestraße 29.

l
bei hohem Akkordlohn finden sofort Be­
schäftigung bei

k Loppart, îslkitkfir. 38.
Tüchtigen

Kutscher
stellt sofort ein

Eisen- nnd Eisenbe,onba»,
Brombergeistraße !6j!8.

Ein nüchterner

l
findet Stellung bei

K s s im ir  U is lts r ,
Tdo,n-Mucker. Geretstrahe 49.

t W z W A
stellt für dauernd ein

L .  , Thoru-Mocker, 
_____  Lastsnlrrgeschast

Einen nüchternen, znoertäfsigen

Kutscher
sucht von sofort
W itw e V lb o in t ts ,  Strobandstraße 70.

Altswartesran
für den ganzen Tag gesucht.

Pastorstraße S.

^  > kvusu suk k irw s  svkterr! «

Z z kdotoZrkiMsedes LtkIiei'll. 8 
Z s VerßrösLsrmizz-LllzlLlt s
z lks r l L sn M .i
H x L k o n n ,  Seslteste. 2 .  »
^  Z Lillgzug S svkrs tr.

g ----------  k'eiiii nk 536 --------- - v

N s in s  se it 1898 "  '  '  " '
s in Z s k ü k r t s l l

»8 »v » M

i n  ^  ^
k n l t s  n u o d  i n  Z ie s e in "  l l a l i v s  b e s te n s  s m p k o b le n ,  
n u r  e r b i t t e  S s s S s U u n g e n  s c k v n  j s t t t .
Nein LvliLnlsnster „NLvliestrrsso" bitt« rn bereiten. Ksnrn »uk Ltrrsss rn 
noliisn, ün iek seit l. äpril nlelit inedr Nereolilestrrss« volins.

YS p lg . Sarlsr 95 p lg .
klirabelbrttarre kr.

Trotz großer Preissteigerungen in 
allen Artikeln verkaufe nach wie vor

L e ft»  SeRiiftmd zim bisherigen 
Nnheitsprels »on S S  W m h>".

daher beste und billigste Einkaussquelle 
für Geschenke und Wirtschastsartikel.

ß l N i e  S t i k l N i l n - M k l l m .
TLglicher Eingang von Neuheiten.

Ein schulentlassener. k, ästiger

Arbeitsblirsche
von sofort verlangt.

O . HVr»n r le l t ,  F riedhofsgarluer.
__________ Kirchhosstraße 34.

Suche vom ,5. Dezember ein anstän­
diges, älteres

MSdche»,
welches flott kochen kann. Zu melden in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Suche von sofort
mehrere Wirtinnen. Stützen, Kochniarnsell. 
Verkäuferinnen für Konditorei, Büjett. 
fränleinö Kassiererin, Stubenmädchen. 
Köchin. Hansmädchen. Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Restan- 
rants. Laufburschen. Hausdiener und 
Kutscher bei hohem Gehalt.

gewerbsmäßiger Stellenoerinittter. 
Thorn. Schnhmacherur. !8. Fernspr. 52.

l̂>l»IIII!,fSlII,iItl!lIlk

Laden.
mit auch ohne Wohnung, illig zu ver- 
mieten. Zu ersraaen Schilleritraße 19

Laden,
mit anschl Kontor. Segle, straße 25. in 
dem seit 3" Jahren Herren-Konfektion be­
trieben wurde, vom L. 4.15 zu vermieten. 

Ferner 2. Etage

8-ZimmeMohmmg
mit reichlichen Nebenräumen

HVolL'k. Sealerstraße 25

Meiii UlsSeii.
Tal- nnd Mellienstr.-Ecke. ist sofort ode, 
später zu vermieten.

N . VsrlsZ. N auskschW. Waldstr. 43.
l  gu, möbk. Zimmer

sofort zu vermieten. Strobandst,. 6,1. Et.

Wohnungen
Bismarckilraste 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer mit reichlichem Zubehör. 
Gas elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

Bismarckstraste 3. 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von smart zu vermieten

«WllWK 7.
Eine 7-Zimmcrwohnung

Mit altem Zubehör, der Neuzeit ent- 
sprechend, mit Zentralheizung, vom 1 
April 19t5. und eine schöne 3-Zim mer- 
ivostttrmg. mit Zentralheizung von so- 
gleich zu verml ten. Näheres daselbst 
denn Portier oder Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O . V t tN 8 lt tn .

Wohunug.
1. Etage, von 4 Zimniern Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

LSrverr-Apotsteste. Elisabethstr. 1.

AtzMWßk II
2. Et.. 5 Zimmer mit reichlichem Znkie- 
hör. Gas. elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hansmeiiter, 3. Etage.

2 Parterre-Zimmer
für Miluärzwecke zu vermieten. 

____________  Bäckerstraße 3. part.
Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 

innegehabte

H W m W s tl. MljNUNg
Brombergerstraste 37, 

bestehend aus ö Ziminern nnd reichlichen, 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
F I. Spedition« reschäst.

Breile-. Ecke Schi l lerstrac

UWekies Uimml
zu verniieten. Kondukt,iraße 26, part 

Zu erfragen im Laden.

Wohnungen
Schrrlslr. 11. hochpt.. 7 Zimm. u. Garten, 
SchuUtraste 13, 3. Elage. 5 Zinnner, 
Bachestr. 17. 2 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenren,ise.

Fiicherstraße 89.

Wohnung.
Parkstraße 27, Hochparterre. 4 Zsmm 
mit reichlichem Zubehör, Gas- und ele! 
Lichtanlage, von sofort oder später s 
vermieten.

Ot« 8 o p p r» , 't ,  Fischerstraße 5

3-Rmmerwohmmg
mit Zentralheizung. Loggia. Balkon und 
Bad ist wegen Fortzngs preiswert ooM 
l. 1. 15 zu vernneten.

Mettienstraße 62, 1. links.

3 Zim ner mit Zubehör, von sogleich ZU 
vermieten. IL r , , t tn H r» . ^
___ ______ Mocker. Lindenstraße43.

(8nt möbl. Zimmer
zu vernneten. Mauerstr. 3, Znnkerhofi

Möbl. Zimmer
von sofort zu vermieten.

Brückenstraße 14,1-

1 ^ 0 8 6
zur Kölner Lotterie zugunsten 

deutschen Werkknnd-Ansstettm
3. Z ehnng am ,5. und 16. Dez 

der 1914. Hauptgewinn im Werte 
5000 Mark.

4. Ziehung am 5. nnd 6. A b i 
19!5. Hauptgewinn im Werte 
20l 00 Mark.

ä 1 Mark, sind zu haben bei
<»,H «14?,

k ü tttg l. L  o l l  e » I e . E l n tt e y Nl
Tvorn. Breiteftr. 2.


